
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Pforzheimer Anzeiger
1943

47 (25.2.1943)



Pforzheimer Anzeiger
Bezugspreise :

Bei Zustellung durch die Trägerin monatlich
RM 1.60 <einschl. Trägerlohn ) : für Selbst¬
abholer am - Schalter und bei den Kiosken
RM UM , für Postbezieher RM 1.96 (ein.
fchließl . Postzustellgebühr ). Einzelverkaufs ,
preis 10 Pfennig . Postscheckkonto Nr. 9180
Amt Karlsruhe . — Postschließ fach Nr . 131.

Gegründet 1873

Tageszeitung für nationalsozialistische Weltanschauung
Einziges amtliches Verkündigungsblatt für den Amtsbezirk Pforzheim

Verleger und Hauvtfchnstleüer : Dr. Paul Bode tz. Zt. Wehrmacht). Stellverrr . Verleger : Vlax Bilcholl. Slellverir . Hauptfchnitletter und Chef vom Dtenst:
Erich Leupelh. Druck und Verlag ! <L«br. Babe . Ein Warzheim . Lnzstrahe Ar . 23/25 . Fernirrecher Dr. 5044 bis 504?- - Zur Zeit gilt Preisitste s .

Anzeigenpreise :
13 Pfennig je Millimeter Grvßspalte, Text,
teil SO Pfennig je Millimeter , Kennwort -
gebühr 85 Pfennig , Nachlässe Malstaffel 1.
Mengenstaffel B, Preisliste 9. Für fern,
mündlich erteilte Aufträge . Abbestellungen
und das Erscheinen an bestimmten Tagen
keine Gewähr . — Gerichtsstand Pforzheim .

Donnerstag , den 25 . Februar 1043 70 . Jahr / Nr . 47

Am Ende wirö unö muß öer Sieg stehen
Proklamation des Führers anläßlich der Parteigründungsfeier in München

dnb München, 24. Februar .
Zum vierten Male in dem gewaltige» Ringen « m Deutschlands Leben und Freiheit beging die

NSDAP ihre historische Parteigründungsfeier . Es sind jetzt 23 Jahre seit jenem 24. Februar 1920
verflossen , an dem Adolf Hitler im Festsaal des Hofbräuhauses in München die 23 Punkte des natio¬
nalsozialistischen Parteiprogramms verkündete , das zum Lebensgesetz der deutschen Nation werden
sollte. Aus diesem Anlaß erließ der Führer eine Proklamation , die Staatssekretär Esser ge¬stern abend bei der Parteigründungsfeier im Münchner Hofbräuhaus verlas . Die Proklamation hat
folgenden Wortlaut :

Parteigenossen ! Parteigenossinnen !
Parteigenosse Adolf Wagner , der Euch im ver¬

hangenen Jahr meine Grüße übermittelte , ist seit
dielen Monaten schwer erkrankt und damit behin¬
dert , an der heutigen Kundgebung teilzunehmen .

Ich habe deshalb Parteigenossen Esser gebeten,als einer meiner ersten Mitkämpfer , der an der
Gründungsversammlung der Bewegung teilgenom¬
men hat . Euch in meinem Namen das auszusprechen ,was ich — durch die Umstände gezwungen — zum
zweiten Male selbst nicht tun kann.

Die deutsche Wehrmacht , die sich — so wie seit
Beginn des Krieges — auch in diesem Winter her¬
vorragend geschlagen hat , steht in einem erbit¬
terten Ringen gegen die von den Bankhäusernvon Neuhork und London gemeinsam mit den bol¬
schewistischen Juden in Moskau angezettelte Welt¬
gefahr .

Ich selbst befinde mich im Osten und kann des¬
halb leider an dem Tage nicht in Eurer Mitte sein.
Dennoch find meine Gedanken in diesem Jahr noch
mehr bei Euch als früher .

Denn welches Schicksal hätte unser Volk und
darüber hinaus ganz Europa betroffen, wenn
am 24. Februar 1920 i« diesem Saale , in dem
Ihr Euch befindet, nicht die Thesen der natio- .
nalsozialistischen Revolution verkündet worden
wären, die das deutsche Volk erfaßten « nd zu
jener Kraft führten» die heute befähigt ist, der
jüdischen Weltgefahr nicht nur Einhalt zu ge¬
bieten, sondern sie am Ende zu zerschmettern .

*L>a§ Sturmlied unseres unvergeßlichen Dietrich
Eckart erweist sich in diesen Monate » wieder
als eine Fanfare , die die Menschen aufwecken kann,um ihnen den Blick zu öffnen für das Schicksal ,das uns in der Gegenwart und unseren Kindern
in der Zukunft — und darüber hinaus allen euro¬
päischen Völkern — drohen würde , wenn es nicht
gelänge , den teuflischen Plan der jüdischen Welt -
Verbrecher zum Scheitern zu bringen .

Euch allen sind die Umstände bekannt , weshalbes dem Feind im Osten gelungen ist, ähnlich wie
durch die Naturgewalten im vergangenen Winter ,
auch in diesem Winter einen Teil jener Erfolge aus¬
zuheben, die durch das Heldentum unserer Soldaten
im Sommer erkämpft worden sind. Allein Ihr wißt
auch, daß der Weg unserer Partei ebenfalls kein
sicherer oder gar bequemer Pfad zum Erfolg war ,
daß uns zähllose Schwierigkeiten und Rückschlägevon den gleichen Feinden bereitet und zugefügt wor¬
den sind, die wir heute — einer ganzen Welt gegen¬über — bekämpfen müssen.

Als ich im Jahre 1920 in diesem Saal das Partei¬
programm und den Entschluß , die Feinde unseresVolkes mit allem Fanatismus zu vernichten , ver¬
kündete, war ich ein einsamer Unbekannter . Deutsch¬land aber befand sich in seiner tiefsten Erniedri¬
gung . Die Zahl derjenigen , die an einen Wieder¬
aufstieg glaubten , war verschwindend, die Menschen,die dies noch in unserer Generation erhofften , noch
weniger .

Den paar Anhängern , die sich mir damals an¬
schlossen, stand eine geradezu erdrückende Ueber-
mackt der Feinde gegenüber. Auf hundert National¬
sozialisten kam zahlreiche Millionen teils verblen¬
deter , teils haßerfüllter Gegner , nicht zu rechnendie Zahl der Kleingläubigen , die stets den Erfolgabwarten , um dann tapferen Herzens an der sieg¬reichen Seite zu marschieren .

Welch ein Unterschied gegenüber dem Kampf von
heute !

Denn wie groß auch die Koalition «nserer
Feinde sein mag, sie ist als Macht geringer als
die Kraft des Bündnisses der Völker , die sich der
bolschewistisch-plutokratischen Vernichtung ent¬

gegenwerfen.
Der Kampf der nationalsozialistischen Bewegung

befand sich oft in einem Stadium , daß nur die fa¬
natischen Anhänger noch an einen Erfolg zu glau¬ben vermochten, während die sonst doch so gerissenen
Gegner schon felsenfest davon überzeugt waren ,
Idee und Partei getötet zu haben, sind dennoch istdie Bewegung stets von neuem erstanden , hat je¬
den Rückschlagüberwunden und kam aus
jeder Krise stärker heraus , als sie es vor¬
her war . Immer war die Partei erfüllt von dem
unbeugsamen Entschluß , unter keinen Umständen zu
kapitulieren und auf keinen Fall den Kampf aufzu¬
geben, ehe nicht die Verschwörung unserer Gegner
im Innern zerschlagen und beseitigt sein würde .

Meine Parteigenossen! Diesen Fanatismus habt
Ihr von mir gelernt. Nehmt die Versicherung ent¬
gegen, daß mich selbst aber der gleiche Fanatismus
auch heute genau so beseelt , daß er mich nie verlas¬
sen wird, solange ich lebe. Auch den Glauben habt
Ihr von mir empfangen, und seid versichert, daß
auch dieser Glaube heute in mir noch stärker als je
zuvor ist. Wir werden die Macht der jüdischen Welt¬
koalition zerbrechen und zerschlagen , und die um
ihre Freiheit , das Leben und um das tägliche Brot
ringende Menschheit wird sich in diesem Kampf de«
endgültigen Sieg erkämpfen .

So wie mich in der Zeit des Ringens um die
Macht jeder Anschlag unserer Gegner und jeder
ihrer scheinbaren Erfolge nur noch verbissener

machte in meiner Entschlossenheit , auch nichteinen Schritt vom Wege adzuweichen , der früher .
oder später zum Ziele führen mußte, s o b i n
ich auch heute vom gleiche » Willen
erfüllt , die mir vom Schicksal über¬
tragene Aufgabe bis zur letzten

Konsequenz zu lösen .
Ich habe ein Recht zu glauben, daß mich die Vor¬

sehung bestimmt hat , diese Ausgabe zu erfüllen,denn ohne ihre Gnade hätte ich nicht als unbekann¬
ter Mann den Weg aus diesem Saale antreten kön¬
nen durch alle Hindernisse und Anschläge hindurchbis zur Uebernahme der Macht und endlich weiterbis zu diesem Kampf, gekrönt von Siegen , wie siedie Weltgeschichte noch nicht erlebt hat, allerdings
auch belastet mit Sorgen , an denen vielleicht zahl¬
lose schwächere Charaktere zerbrochen wären.

.Ich habe aber von der Vorsehung auch das Glück
erhalten , in solchen Stunden um mich stets eine
verschworene Gemeinschaft zu besitzen , die mit hin¬gebender Gläubigkeit ihr Schicksal als ein ein¬
ziges gemeinsames ansah und mir als
führer in diesem Kampf immer treu zur Seiteand und stehen wird .

Wenn ich diese Botschaft an Euch richte, dann
geschieht es wie im vorigen Jahr aus tiefer Dank¬barkeit heraus , in Euch , meine lieben Parteigenos¬sen und Parteigenossinnen , die ersten Träger nichtnur der nationalsozialistischen Weltanschauung ,sondern der nationalsozialistischen Haltung gefun¬den zu haben , jener Haltung . hie sich gerade :n den
Zeiten schwerster Prüfungen so unerhört bewährthat . Die Opportunisten unseres bürgerlichen Le¬bens haben diese Chäraktertugend so wenig begrif¬fen wie. die vom Judentum verhetzten Massen unse¬rer alten Parteien . Warum also soll es heuteanders sein ? Nur ein Unterschied ist vorhanden :

Die gigantische Masse des deutschen Volkes stehtheute hinter dem neuen Reich. Sie ist entschlos¬

sen , der neuen Reichsidee und der sie erfüllenden
nationalsozialistischen Gedankenwelt bedin¬
gungslos zuz « stimmen . Die Partei
aber ist die unerschütterliche Berkörpe -
rungdieserMachtgeworden und heute
der innere Garant nicht nur der Erringung des
Sieges , sondern damit der Erhaltung unseres

Volkes für die Zukunft.
Sie hat besonders in diesen Monaten, vielleicht

auch in den kommenden Jahren ihre zweite
große historische Aufgabe zu erfüllen: Dre
deutsche Nation unentwegt aufzurütteln, ihr , die
Größe der Gefahren klar zu machen, den heiligen
Glauben an ihre Ueberwindung zu stärken, schwa¬
chen Naturen Kraft einzuflößen, Saboteure aber
rücksichtslos zu vernichten . Ausklärend soll sie wie
einst wirken dort wo man willig Aufklärung ent-
gcgennimmt ; Terror mit zehnmal größerem Ter¬
ror brechen ; Verräter aber ausrotten, wer immer
sie sein mögen und ganz gleich unter welcher Tar¬
nung sie

'
ihre volksfeindlichen Absichten verwirk¬

lichen wollen.
Wenn auch die Blüte der Männer der national¬

sozialistischen Bewegung heute am Feinde steht und
dort vorbildlich als Soldat ihre Pflicht erfüllt , so
sind doch selbst die ältesten Kämpfer heute noch
immer die stärksten Fanatiker der Behauptung des
deutschen Lebenswillens , und zu ihnen stößt Jahr
für Jahr ein neuer Jahrgang der deutschen Ju¬
gend, völlig erzogen in nationalsozialistischen
Grundsätzen , zusammengeschweißt in den Ideen un¬
serer Volksgemeinschaft und willens , gegen jeden
vorzugehen , der es wagen sollte , sich an unserem
Freiheitskampf zu versündigen . Und so wie in den
Zeiten des Kampfes der Partei um die Macht
gerade die Parteigenossinnen , die deutschen
Frauen und Mädchen , die zuverlässigsten
Stützen der Bewegung waren , so ist auch jetzt wie¬
der die Masse unserer Frauen und Mädchen das
stärkste Clement im Kampf für die Forterhaltung
unseres Volkes. Denn waspor allem dem deutschenVolk für ein Schicksal zugedacht ist, haben Gott seiDank nicht nur die Juden in London und Neuhork,
sondern auch die von Moskau eindeutig aus¬
gesprochen.

Wir aber sind entschlossen, ihnen eine nichtminder klare Antwort zu geben . Dieser Kampfwird deshalb auch nicht, wie man es beabsich¬
tigt, mit der Vernichtung der arischen Mensch-

77 Tinnen Trei l sfeff vernichtet
Einzelheiten zu den neuen Erfolgen unterer U- Boote

dnb Berlin , 24 . Februar .
Auf den Geleitzugstraßen im Nordatlantik stehenRudel deutscher Unterseeboote feit mehreren Tagenin erbittertem Kampf mit stark gesicherten feind¬lichen Geleitzügen . Unermüdlich und zäh stoßen dieBoote einzeln oder in Gruppen zum Angriff vor.Kaum haben die Torpedos die Rohre verlassen , wer¬den die U-Boote von feindlichen Zerstörern und Kor¬vetten wieder abgedrängt und mit * GeschützfeuerundWasserbomben bekämpft, nach Stunden erneuern sieaber wieder ihre Angriffe aus den feindlichenSchiffsverband .
Aus den knappen Meldungen , die von den Boo¬ten bei der Führung eingehen, entsteht ein eindrucks¬volles Bild einer dieser Geleitzugschlachten. Weit

auseinandergezogen in breiter Fkont zieht der
Schifssverband durch die See . Plötzlich ertönenmehrere dumpfe Detonationen . Ein Dampfer bleibtliegen , sackt langsam tiefer , richtet sich dann steilmit dem Bug auf und verschwindet in den Wellen.Am anderen Ende des Geleitzuges lodert ein Frach¬ter in Hellen Flammen . Leuchtgranaten stehen überden Schiffen und zeigen den sichernden Zerstörern
für wenige Augenblicke den flachen Schatten eines
jagenden U -Bootes.

Den Namen eines getroffenen Schiffes festzustel¬len , ist in den wenigen Minuten der Kampfhand¬lungen häufig nicht möglich, wenn das Schiff sofortabsackt . Ost aber hält sich ein schwer havarierterFrachter noch einige Stunden über Wasser. Er wirdvon dem Geleitzug zurückgelassen und fällt dann

dem Fangschuß eines anderen U-Bootes zum Opfer .So wurden der britische Tanker „Eulima " mit 6207BRT und der norwegische Tanker „Stigstad " mit5964 BRT getroffen . Sie wehrten sich zäh gegen den
Untergang , konnten ihrem Schicksal aber nicht ent¬
gehen. Die letzten Torpedos eines U-Bootes voll¬endeten das Werk des Kameraden , der weiter vor
schon wieder zum Angriff vorstieß.Unter den 17 versenkten Schiffen befinden sichallein acht Tanker mit 50 000 BRT , deren Ladungvon rund 77 000 Tonnen Betriebsstoff einen schwe¬ren Verlust für die feindliche Kriegführung an allen
Fronten bedeutet.

Neuer Erfolg deutscher Zager
Jagdgeschwader Mölders schoß erneut 47 Sowjet -

Flugzeuge ab
Berlin . 25. Februar .

Ueber dem mittleren Abschnitt der Ostfront kames auch gestern zu heftigen Luftschlachten. Der Feindhatte zur Unterstützung von Angriffsunternehmun¬gen auf der Erde starke Luftstreitkräfte angesetzt.Den ganzen Tag über waren deutsche Jäger in derLuft und stellten die Sowjetverbände . Auch einespanische Staffel beteiligte sich an der Jagd ausSowjet -Flugzeuge . Nach den vorliegenden Meldun¬
gen wurden allein vom Jagdverband des Jagdge¬schwaders Mölders , das bereits am 23. Februar 46
Abschüsse in diesem Frontabschnitt melden konnte,wiederum 47 feindliche Flugzeuge ohne eigene Ver¬luste abgeschosien .

Vorstoß ins Niemandsland
Mit schußbereiter Waffe geht es kreuz und quer durch das Gestrüpp. Spuren im Schnee verrate:?sofort, ob sich hier Bolschewisten bewegt haben

PK-Aufnahme: # -Kriegsberichter Büschel, (PBZ. , Z.)

heit, sondern mit der Ausrottung des Juden¬
tums in Europa sein Ende finden.

Darüber hinaus aber wird die Gedankenwelt unse¬rer Bewegung selbst bei unseren Feinden — dank
diesem . Kampf — Gemeingut aller Völker werden.Staat um Staat werden , während sie selbst im
Kampf gegen uns stehen, immer mehr gezwungensein, nationalsozialistische Thesen zur Führung desvon ihnen provozierten Krieges anzuwenden, unddamit wird sich auch die Erkenntnis von dem fluch¬beladenen verbrecherischen Wirken des Judentumsgerade durch diesen Krieg über alle Völker hinwegverbreiten .

Als unsere Gegner,1923 einst meinten , die natio -
ualsozialistische Partei endgültig niedergeschlagenzu haben und mich durch einen Prozeß vor demdeutschen Volk als erledigt dachten , haben sie ge¬rade dadurch wie mit einer Explosion die national -
sozmnstische Weltauffassung mt ganzen deutschenVolk verbreitet und die Erkenntnisse des Wesensdes Judentums mit einem Schlage so vielen Mil¬lionen Menschen vermittelt , wie wir dies unter nor¬malen

, Verhältnissen selbst nie hätten tun können.So wird das internationale Judentum , indem esdiesen neuen Krieg angezettelt hat, , erfahren , daßVolk sich mit dieser Frage immer mehrbeschäftigen ward, um endlich dieses Welt¬problem in seiner ganzen gefahr¬drohenden Größe zu erkennen .
Durch diese » Krieg wird vor allem unwiderleg¬bar dre völlige Gleichartigkeit von Plutokratie undBolschewismus erwiesen, sowie die sich ewig gleicheZielstellung aller Juden , die Völker auszuplündernund zu Sklaven ihrer internationalen Berbrecher-gilde zu machen .
Die gleiche Allianz zwischen dem einstigen Organder Frankfurter Börse und der „Roten Fahne " inBerlin , dre wir damals in Deutschland als gemein-lE .e Feinde vor uns hatten , zeigt sich jetzt wiederzwischen, den ludrschen Bankhäusern von Neuhork,der ludrsch -plutokratlschen ^ Führungsschicht in Lon¬don und den Juden des Kremls in Moskau

, . Genau so wie aber
, das deutsche Volk im Zugedreser Erkenntnis den jüdischen inneren Feind er-folg^ wh bekämpft hat und endgültig zu erledigenE Begriffe ist, so, werden sich auch die anderenV̂ ker imLaufe dieses Krieges immer mehr aufsich selbst besinnen und endlich gemeinsamgegen jene Rasse Front machen , die siea " e gemeinsam zu vernichten trachtet .

„ Wie immer aber einst im Inneren des Reicheswahrend unseres Kampfes um die Macht die Judenledern vermeintlichen Rückschlag jubelten undfiebernde Hoffnung mit der harten Wirklichkeitverwechselten, so glauben sie auch jetzt genau wieim vergangenen Winter schon vor der Erreichungihres tausendiährigen Zieles zu stehen .
Aber genau so wie im vergangenen Jahr , sowerden sie auch diesmal die furchtbarste Ent¬

täuschung erleben .
Im Gegenteil : Das deutsche Volk wird jetzt erstrecht alle seine Kräfte in einem Ausmaß aufrufenund emsetzen , wie dies in der Geschichteder Mensch¬heit noch niemals für einen Krieg geschah. Wirwerden auch keine Sekunde zögern, die Länder , diesur den Ausbruch dieses Krieges verantwortlichsind , zu den Leistungen in diesem Schicksalskampfheranzuziehen. Wir werden es als selbstverständlichansehen, nicht , fremde Leben zu schonen in einerZelt, die von unserem eigenen Leben so harte Opferfordert. Wir werden in unlösbar treuer Gemein¬schaft mit unseren Bundesgenossen eine Mobilisie¬rung der seelischen und materiellen Werte Europasdurchführen , wie dies unser Kontinent in seinermehrtausendjährigen Geschichte bisher noch nieerlebte . Sie ist aber auch notwendig, um ganzEuropa jenes völkische Eigenleben zu sichern, dasdie Grundlage nicht nur unserer großen gemein¬samen Kultur , sondern auch der materiellen Exi¬stenz dieses Kontinents gewesen ist.

, Euch, meine alten Parteigenossen , grüße ich,wie immer aus -übervollem Herzen. Ich danke Euch ,daß Ihr es mir einst ermöglicht habt , den Weg mitErfolg zu beginnen , der die Voraussetzung war fürdie Rettung des deutschen Reiches und darüber hin¬aus ganz Europas .
Meine Gedanken sind in dieser Stunde bei

Euch, so wie sie es immer gewesen sind. Die Pflichtaber zwingt mich, in diesen Monaten, Wochen und
Tagen unentwegt für die zu denken, zu arbeitenund die kommende Wende vorzubereiten, die als
Kämpfer unseres Volkes mit unseren Verbündetendas Schicksal der Welt gestalten, bei unseren Brü¬dern und Kameraden, den deutschen Soldaten vorallem an der kämpfenden Front des Ostens, denndort wird Deutschlands und darüber hinaus Euro¬
pas Zukunft entschieden . Das Ergebnis aber mußund wird unser Sieg sein!

llnimfchamte WAMe gegen Franko
dnb Stockholm , 24. Februar .

Der Berichterstatter der Zeitung „P . M .
" schreibtunter dem Titel „Ausgleich mit Franco "

, daß Ame¬rika durch seine franco freundlichen Versicherungenzum zweitenmal von seinem eigentlichen Weg ab-
gewichen sei, nur um Spaniens „Faschisten-Dikta -tor " zu beruhigen . Das sei eine seltsame Art , denKrieg gegen den Faschismus zu gewinnen . Es seireme politische Heuchelei, zu versichern, der Willedes spanischen Kolkes herrsche in Spanien . Diedurch den Faschismus in alle Welt verstreuten Spa¬nier seien die ersten Opfer des Faschismus . Die
rechtmäßige Regierung Spaniens sei rm Exil , und
Mitschuld daran seien auch die Amerikaner .



(PK) Wir haben oft darüber gestaunt , mit
welcher Wildheit und Vollendung der Bolschewismus
das Werk der Zerstörung betreibt, aber es kommt
hierbei die Grundtendenz seines Wesens zum Aus¬
bruch. Auch was er aufbaute, sollte diesem Ziel
dienen . Er errichtete seine Fabriken, um über
Europa und die Welt die Vernichtung zu bringen.
Als er vor den deutschen Soldaten zurückweichen
mußte, zertrümmerte er seine Mammutindustrie
mit einer wahren Wollust . Aber er blieb dabei nicht
stehen. Unterminieren, alles dem Erdboden gleich¬
machen, mit den Häusern zugleich die Menschen ein¬
stampfen , Feuerbrände an alles legen , was brennen
kann , auch soenn von einem militärischen Zweck
überhaupt nicht gesprochen werden kann , das ist
Bolschewismus , das ist der Ausbruch des Nihilis¬
mus, der an seiner Wiege Pate stand.

Es ist klar, daß man dem Gegner keine Objekte
zurückläßt , die er sogleich wieder für seinen Kampf
einsetzen kann . Das gilt besonders dann , wenn man
den Feind möglichst weit von seiner Basis wegholen
kann , wenn man ihn in Bereiche zwingen will , wo
die natürlichen und technischen Hilfsmittels fehlen
und Hindernisse um Hindernisse vor seine Füße ge¬
rollt werden sollen. Man will damit erreichen, daß
die Anstrengungen des Gegners sich nicht voll auf
den Kampf konzentrierenkönnen, sondern zur Ueber-
windung künstlich geschaffener Schwierigkeiten weit¬
gehend abgezogen werben .

Das uralte Kampfmittel Sprengstoff ist rm
Zeichen der modernen Kampfführung hochentwickelt
und von furchtbarer Durchschlagskraft . Es wird
von - der deutschen Wehrmacht strikt auf militärische
Objekte beschränkt. Das Niederreißen von ganzen
Städten , die Vernichtung auch der zivilen Dienste ,
die Zerstörung um des Zerstörens willen — das
bleibt dem Bolschewismus überlassen . Und es be¬
stehen nicht nur in dieser grundsätzlichen Haltung,
sormern auch in der Handhabung die schärfsten
Gegensätze.

Trotzdem : Es ist Krieg ! Ein Krieg , in dem uns
keine Schonung erwartet , in dem jedes weiche Ge¬
fühl aus unserer Seite Blutverluste bedeutet . Tue
Stadt Charkow ist aus den verschiedensten
Gründen für die deutschen Frontabschnitte am
Oskol, Don und Donezwichtig gewesen. Nicht etwa
wegen irgendwelcher Werte, die uns die Sowjets
seinerzeit zurückgelassen hätten, sondern allein
wegen der Schöpfungen , welche die Wehrmacht im
Laufe der Zeit hier an einem Knotenpunkt mit
ihrer Organisation geschaffen hatte. Daß man diese
dem Feinde nicht überlassen würde , war selbstver¬
ständlich, zumal es bekannt ist, daß die Sowjet-Kom¬
missare mit den brutalsten Mitteln der Bevölkerung
auch bie letzten kleinen Reste pon etwa übrig¬
gebliebenem Kriegsmaterial oder andere Dinge ab-
nchmen .

Nachdem die bolschewistischen Divisionen rm
Norden und Süden etwa auf der Höhe des großen
Stadtbildes von Charkow angelangt waren, wobei
sie jeder Quadratkilometer schwere blutige Verluste
gekostet hatte, setzten sie zum Angriff aus die Stadt
mit einer mindestens zehnfachen Ueber -
ni a ch t an . Sie wollten durch diese Massierung
einen raschen -Erfolg erzwingen , um daraus einen
agitatorischen Triumph zu machen. Unsere Soldaten
-haben dem Feind, der mit allen Mitteln wenigstens
zu einem politischen Durchbruch im Weltmaßstab zu
gelangen hoffte , wenn ihm schon ein strategischer
nicht beschert wurde , auch dieses Rezept ver¬
dorben . Sie haben ihn anlaufen lassen, sie haben
ihn vor der Stadt , in den Vororten, in der Stadt
selbst und in jedem weiteren Bezirk zum Kampf ge¬
stellt und haben Charkow zu einem Grab für viele
Bolschewisten gemacht. Und während sie so aus dem
vom Feind erhofften Triumph eine Kette von
schwersten Tagen mit würgenden Verlusten für die
Sowjets werden ließen , haben die Kommandos der
Pioniere und ihre Hilfskräfte von der OT die Vor¬
bereitungen für die Sprengungen der militärischen
Objekte tn aller Ruhe und mit der gewohnten Ge¬
nauigkeit durchgesührt .

„Wir brauchen nur auf den Knopf zu
drücken "

, sagte der Pionier -Oberleutnant aus dem
Gefechtsstanb eines Armeekorps , wo er für eine
kurze Besprechung erschien. Und an jenem Morgen,
von dem hier die Rede ist, würde also auf den Knopf
gedrückt . Wir lagen auf ein paar Tischen und aus¬
gehobenen Schranktüren in einem verlassenen und
reichlich kalten Hause und hatten bei Anbruch der
Dämmerung dem Ofen gerade ein paar wärmere
Ausstrahlungen entlockt, da ging es los. Ein Don-

Stürmifche Kundgebungen bei der Verlesung der Proklamation des Führers / Nie Rarieigrünbungsfeier in Rauchen

nerschlag , daß die Fenster klirrten, die Türen auf¬
sprangen und das ganze Haus erbebte ! Bald näher,
bald ferner setzte sich hieraus eine Kette von
Explosionen fort, und unter jedem Schlag zer¬
barst eine Werkstatt oder eine Einrichtung, die der
Versorgung des Heeres gedient hatte.

Wir tasteten uns vorsichtig durch die qualmüber¬
deckten Straßen eines Jndustrievorortes dem Stadt¬
kern von Charkow' zu . Wir wußten ja keine Einzel¬
heiten über den Ablauf der Sprengungen, aber die
Explosionen hielten sich in annehmbarer Entfer¬
nung. In den Südteil der Stadt schlugen in regel¬
mäßigen Zeitabständen Granaten der feindlichen
Artillerie. Von dort trieb der Wind den Rauch der
Brände ; er vermischte sich mit dem Nebel des diesi¬
gen Morgens und schuf eine Stimmung des Unter¬
ganges . Die» Fahrzeuge der kämpfenden Truppe
suchten in gewohnter Ruhe ihren Weg. Die Zivil¬
bevölkerung hatte sich verkrochen, nur kleine Grüpp-
chetz sammelten sich an den Ecken. Die Sprengungen
rissen sobald nicht ab . Ihre Detonationen hatten
einen anderen Klang, als ihn Bomben und Gra¬
naten Hervorrufen . Hart und böse , und so eine
Ladung bedeutet dann auch das unwiderrufliche und
absolute Ende ! ,Die Häuser der Zivilbevölkerung blieben unange¬
tastet , das ist selbstverständlich ; auch die kulturellen
Einrichtungen und das Wenige an Gebäuden , was
Wert besäst . Das interessiert unsere Pioniere gar
nicht, wie es ja überhaupt nur ganz bestimmte Be¬
zirke oder einzelne Punkte in dem Weichbild dieser
sehr ausgedehnten Stadt waren, wo die Spreng-
wolken hochgingen. Als wir in die Nähe des Bahn¬
hofs kamen , stoppte dre Feldgendarmerie jeden Ver¬
kehr ab . Rechtzeitig , wir mußten zehn Minuten
warten. Die Einrichtungen des Bahnhofs, die eiser¬
nen Uebergänge zu den Bahnsteigen und das Signal¬
wesen sollten mit einem Schlage zerstört
werden . Leider verbot ein großes Miethaus die Aus¬
sicht , aber genau zur Sekunde erfolgte ein Schlag ,
der uns hart gegen die Trommelfelle hieb. Fenster
klirrten in Scherben auf die Straße und auf die
wartenden Fahrzeugkolonnen, und ein paar alte
Weiblein im Hauseingang, die uns neugierig be¬
trachtet hatten , waren verschwunden, als hätte eine
Geisterhand sie fortgezogen .

Was dem Feind hätte Nutzen bringen können,
"das ist alles gründlich zerstört worden . Jede Weiche
eingerechnet, die Schienen zerrissen wie Holz. Die
drücke über den Lovanj aber, jene Brücke, die schon
bei der Einnahme durch die Deutschen im Oktober
' 941 schwere Kampfe gesehen hatte , sprengten die
Letzten von der kämvfenden Truppe in die Lust. So
gewann der Bolschewismus mit Charkow nur
einen Namen , er selbst hatte seinerzeit alles
zerstört. Wir haben ihm entzogen , was wir geschaf¬
fen haben . Nun mag er hingehen und von einem
Erfolg reden , wobei wir ruhig abwarten wollen,
wer auch in diesem Punkte das letzte Wort haben
wirdj.

dnb München , 24. Februar .
Zum vierten Male in dem gewaltigen Ringen

um Deutschlands Leben und Freiheit beging die
NSDAP ihre historische Partoigründungsfeier . Die
Stätte , wo „die Thesen einer nLuen, besseren Welt",
wie der Führer das Parteiprogramm im vergange¬
nen Jahre nannte , vor 23 Jahren verkündet wor¬
den sind , der Hofbräuhaus-Festsaal, ist heute so
schlicht wie damals : kein Schmuck , nur die Fahne
der deutschen Erneuerung am Rednerpult. Die
Männer im Saal tragen das schlichte Braunhemd.
Die Sternecker -Gruppe, der Stoßtrupp Adolf Hitler
und zahlreiche Angehörige der ältesten Garde des
Führers sind unter ihnen , mit dem Blutorden und
dem goldenen Parteiabzeichen . Manch einer fehlt
freilich in ihren Reihen , fehlt für immer, ist vor
dem Feind geblieben , gefallen für die Idee , die er
im Herzen trug , für die er lebte und kämpfte. Eine
Anzahl der Männer trägt den feldgrauen Rock, ist
verwundet . Die Brust schmücken hohe Ehrenzeichen
des Krieges neben denen der Partei .

Als erster betrat Gauleiter Paul G i e s l e r
das Podium. Er begrüßte die Versammlung der
ältesten ' Mitkämpfer des Führers , gab den Inhalt
eines Telegramms an den erkrankten Gauleiter
Adolf Wagner bekannt und teilte mit , daß der
Führer heute bei seinen Soldaten weilt.
Die Verlesung der Botschaft des Führers

Dann nahm der Beauftragte des Führers ,
Staatssekretär Hermann Esser , einer der ältesten
Weggenossen Adolf Hitlers , das Wort.

Staatssekretär Esser bezeichnet zu Beginn seiner
Ausführungen denParteigründungstag als denwirk¬
lichen Geburtstag der nationalsozialistischen Bewe¬
gung , als den Ausgangspunkt alles dessen , was die

Partei an Not und Kampf, an Entbehrung und Nie¬
derlagen, an Erschütterndem und Gewaltigem, vor
allem aber an Taten erlebt habe . Der 24. Februar
sei darüber hinaus der Tag der nationalsozialisti¬
schen Kampfverbundenheit und Treue bis zum letz¬
ten .

„In diesen Tagen"
, so fuhr Hermann Esser nun

fort, „in denen unser Bolk vor schweren Prosten sei¬
ner Bewährung steht und trotz der Tapferkeit seiner
Männer und des Opfergeistes seiner Frauen harte
Schläge eines wütenden , üstermächtigen Gegners zu
parieren und auszuhalten hat , ist es mehr denn je
notwendig, sich darüber klar zu werden , was der
Glaube zu erringen vermag und was eine zum letz¬
ten entschlossene verschworene Gemeinschaft durch¬
setzen kann .

"
Staatssekretär Esser erinnerte daran , daß in den

inneren Kampfjahren der Bewegung der gleiche
Feind, der heute dank unserer durch den National¬
sozialismus wiedergewonnenen Wehrmacht noch
Tausende von Kilometer von unseren Grenzen ent¬
fernt bekämpft werden könne, mitten unter uns
selbst stand . Der Redner erinnerte weiter an all die
schweren politischen, wirtschaftlichen und geistigen
Krisen der damaligen Jahre tiefster Erniedrigung
und kennzeichnete den Entschluß , den es damals für
jeden bedeutete, gegen all' den Wahnsinn Front zu
machen. Jeder von uns aber hat immer an den
Sieg geglaubt und in all den Jahren der Prüfung
und der Leiden , die in diesen 23 Jahren an uns
vorübergegangen sind, hat uns der Glaube an den
Sieg nie verlassen.

So glauben wir — fuhr Staatssekretär Esser
fort — , die wir heute in diesem Saal wieder ver¬
sammelt sind, auch, ein Recht zu besitzen , in diesen

Fortdauer der barten Abwehrschlacht
Feindangriffe überall abgewiefen / Der neue Erfolg unterer U-Boote

dnb Aus dem Führerhauptquartier, 24. Febr.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
Im Kuban - Brückenkopf wurden erneute

Angriffe des Feindes abgewiesen, zum Teil bereits
in der Bereitstellung zerschlagen .

An der Mins - Front setzten die Sowjets ihre
Durchbruchsversuche unter Zusammenfassung star¬
ker Infanterie - und Panzerkräste fort, ohne Erfolge
zu erringen.

Weiter westlich wurde in tagelangen erbitterten
Kämpfen das hinter der Mins -Front eingeschloffene
sowjetische IV. motorisierte Gardekorps vernichtet.
Unter den Toten befindet sich der Kommandierende
General des Korps, Generalmajor Danastischin.
Mehr als 1090 Gefangene wurden eingebracht , 44
Panzer und zahlreiche bisher noch nicht erfaßte Waf¬
fen sowie viele Fahrzeuge und Gerät erbeutet.
Zwischen Donez und dem Dnjepr setzten
Truppen des Heeres und der Waffen -^ die An¬
griffsoperationen gegen den sowjetischen Umfas¬
sungsflügel fort und schloffen starke feindliche
Kräfte ein. Ausbruchsversuche und Entlastungs¬
angriffe der Sowjets brachen unter hohen Verlusten
zusammen.

Im Raumwe st lichCharko wund Kursk
schelterten zahlreiche feindliche Angriffe . Einzelne
Verbände der Sowjets mit dem Stäb einer Schüt¬
zendivision wurden aufgerieben.

~

Die Abwehrschlacht südlich und nördlich
Orel dauert an . Die sowjetischen Angriffsver¬
bände hatten dabei schwerste Verluste. Allein im
Abschnitt nördlich Orel blieben bei den vergeblichen
Angriffe« in den letzte« drei Tage« vor unseren

Stellungen über 10 000 Tote und am gestrigen Tage
47 vernichtete Panzer liege».

Südöstlich des JlmenseeS trat der
Feind auf breiter Front mit starker Panzer - und
Artillerieunterstützung zu neuem Angriff an . Bei
diesen Kämpfen, die noch nicht abgeschloffen sind ,
wurde« 37 Panzer abgeschossen, davon allein 32
durch eine motorisierte Infanteriedivision .

Auch südlich des Ladogasees setzte der
Feind nach starker Artillerievorbereitung unter Ein¬
satz zahlreicher Schlachtflieger seine Angriffe fort.
Er wurde auch gestern wieder unter schwersten blu¬
tigen Verlusten abgewiesen.

Verbände der Luftwaffe griffen in enger Zusam¬
menarbeit mit den Truppen des Heeres in die An¬
griffs - und Abwehrkämpfe ein. Truppenansamm-
lungen und Kolonnen der Sowjets sowie der Nach¬
schubverkehr im rückwärtigen feindlichen Gebiet
wurden schwer getroffen, Anlage » der Murman -
bahn und viel rollendes Material an der Kanda-
lakschabucht durch Sturzkampfflugzeuge zerstört.
Deutsche Jäger schossen gestern in zahllosen Luft- ,
gefechten bei nur sechs eigenen Verlusten insgesamt '
09 Sowjetflugzeuge ab. Flakartillerie der Luftwaffe
brachte weitere 19 Flugzeuge zum Absturz.

Bon der tunesischen Front wird gestern nur
örtliche Kampftätigkeit gemeldet. Deutsche Flieger¬
verbände zersprengten durch Sturz - und Tief ^.
««griffe feindliche Nachschubkolonne ».

Wie durch Sondermeldung bekanntgegeben, sie¬
len Rudel deutscher Unterseeboote im Atlantik
über einen stark gesicherten Geleitzug her . In här¬
testen Kämpfen versenkten sie 17 Schiffe mit
104 000 BRT und torpedierten drei weitere Dampfer.

ii
„Unsere Bomben entfesselten eine wahre Hölle

Eidtenlaubfräger Major Prefiler erzählt vom Sfukaeinfafj nordweftlidi Charkow
'dnb Im Osten , 24. Februar .

„Ich habe gestern im Raum nordwestlich Char¬
kow mit meiner Stukagruppe bei mehreren Starts
rund 150 000 Kilo Bomben über den Marschkolon¬
nen und Bereitstellungen der Sowjets abgeworfen .
Dabei habe ich Bilder von der vernichtenden Wir¬
kung unserer Stukabomben erlebt, wie wohl noch
niemals zuvor " — so berichtet Major Gustav
Preß ! er , Gruppenkommandeur im Stukageschwa -
der „Jmmelmann "

, einem cknb-Sonderberichterstat-
ter. Major Preßler ist unmittelbar nach diesem
Einsatz ins Führerhauptquartier geflogen, , um aus
der Hand des Führers das Eichenlaub zum Ritter¬
kreuz zu empfangen , das ihm vor einigen Wochen
als 188. Soldaten der deutschen Wehrmacht ver¬
liehen worden ivar.

Noch ganz unter dem Eindruck seines erfolg¬
reichen Kampftages stehend , schildert Major Preß¬
ler, wie es auf den Schlachtfeldern nordwestlich
Charkow zuging. „Vom Hellwerden des Tages an —
schon kurz vor 6 Uhr morgens — war ich mit mei¬
ner Gruppe über den befohlenen Zielen : Bereitstel¬
lungsräume , mit Truppen belegte Ortschaften , mar¬
schierende Kolonnen . Es war gutes Wetter, und wir
hatten tadellose Sicht . Unser Anflug aus nicht sehr
großer Höhe kam für den Gegner völlig über¬
raschend . Wir fanden die Kolonnen sauber aus¬
gerichtet, . Fahrzeug hinter Fahrzeug, teils im
Marsch , teils zum Abmarsch angetreten. Das waren

natürlich für uns ideale Ziele . Die feindliche Flak
wurde als erste von uns angegriffen und zerschla¬
gen . Im Nu war unter uns ein unvorstell¬
bares Chaos : ein dichter Knäuel von zerschos¬
senen Fahrzeugen, aufgerissene Straßen , umher¬
wirbelnde Fahrzeugteile, wild durcheinanderfahrende
Kraftwagen, zersprengte Pferdegespanne, zerstörte
Schlitten — es war unbeschreiblich! Wir haben mit
unseren Bomben unter den Sowjets eine wahre
Hölle entfesselt . Einzeln fahrende LKW und
Schlitten wurden durch unsere Jäger abgeschossen ,
und das Ganze hat sich im Lauf des Tages noch
einige Male wiederholt .

Dabei hatten wir nicht einen einzigen
Ausfall zu beklagen und haben dem Gegner
einen Verlust von vielen Tausenden an
Toten und ungeheure Einbußen an
Geräten und Waffen aller Art zugefügt . Am
Nachmittag war in diesem Gebiet jede Bewegung
erstorben . Nur einzelne zurücklaufende Infanteri¬
sten waren noch festzustellen, aber kein einziges Ge¬
fährt mehr regte sich. So haben wir und unsere
Nachbargruppen . Kampf - und Jagdeinheiten, in
einem beträchtlichen Gebiet den Sowjets empfind¬
liche Schläge versetzt! "

Die lebendige Schilderung des 30jährigen , aus
Hamburg stammenden Stuka -Kommandeurs ver¬
mittelt ein neues Bild von den ungeheuren
Verlusten , die die Sowjets zur Zeit im Osten
erleiden .

Sven Hedln warnt sein Volk
England und die USA werden den bolfdiewiftifdien Todesmarfdi durch Europa

nicht verhindern
dnb Stockholm , 24 . Februar .

Der weltbekannte schwedische Forscher Dr . Sven
Hedin richtete aus Anlaß der ernsten Lage für
Schweden und Europa Worte der Warnung an das
schwedische Volk. In einem Brief an die Stockhol¬
mer Nachmittagszeitung„S ' Folkets Dagbladet" un¬
terstreicht Dr . Sven Hedin die schwere Gefahr ,
die aus dem Osten nicht nur dem europäischen Kon- >
tinent, sondern auch dem skandinavischen Norden
droht. Würde die Sowjetunion, so schreibt er u. a.,
im Zweikampf mit Deutschland siegen, dann wür¬
den auf einmal die Aussichten für die von den Sow¬
jets bezahlten schwedischen Kommunisten günstig
werden . Bei einer eventuellen Besetzung und Ver¬
wüstung Zentraleuropas durch die Bolschewisten
würden die baltischen Länder und Finnland völlig
beseitigt und starke bolschewistische Truppenverbände
an die schwedisch-finnische Grenze verlegt und da¬
mit Schweden schwer bedroht sein.

Sven Hedin bezeichnet es als verwunderlich , daß
ein Volk mit einer so stolzen Geschichte wie das
schwedische es Jahr auf Jahr fertig brachte, sich von
eurer Presse verführen zu lassen, die zum größten
Teil eine unfreundliche Haltung gegen die einzige
Wachl der jLrde einnimrnt, bie in der Lage ist̂ dre

westliche Kultur , Europa, Finnland und Schweden
vor der totalen Vernichtung zu bewahren . Es sei
eine geradezu bodenlose Torheit und Ver¬
blendung , annehmen zu wollen , daß England
und Amerika im richtigen Augenblick den Sieges¬
zug' der Bolschewisten nach dem Westen aufhalten
würden. Seit mehr als 1A , Jahren hätten England
und die Vereinigten Staaten auf allen möglichen
Wegen unter Aufopferung von Milliarden dieser
gigantischen Macht von Barbaren , de¬
ren Ziel die Niedertrampelung Europas sei , tod¬
bringende Waffen in die Hand gegeben. England
und Amerika würde es niemals gelingen, den bol¬
schewistischen Todesmarsch durch Europa zu verhin¬
dern . Wie . der Krieg in seinem jetzigen Verlauf
auch ende, so müsse England stets verlieren — siege
Deutschland , so sei Englands Macht in Europa ge¬
brochen — würden aber die Antiachsenmächte siegen,
würden die -Vereinigten Staaten Erbe des britischen
Empire werden .

Abschließend schreibt Sven Hedin , Englands Un¬
glück sei es, daß sein Schicksal in der Hand von
Männern liege , die in.den Vorstellungen des ersten
Weltkrieges befangen seien und die die neue Zeit
mit ihren neuen .Problemen uicht bemerkt-hätteu.

Tagen ein Wort zu unseren Volksgenossen zu spre-
ch ^u. Kein deutscher Äolksgenoffe möge vergessen,
daß dieser Krieg ja nicht von uns gewollt ist, son¬dern daß dieser furchtbare Kampf notwendig war
aus dem gleichen Anlaß wie der Entschluß des da-
nials unbekannten Adolf Hitler zur Proklamation
ernes Befreiunskampfes im Jahre 1920 : Kamps
gegen deü Angriff des jüdischen Weltbolschewismus .Die Notwendigkeit dieses Lebenskampfes , die
Unausweichlichkeit der Auseinandersetzung diktiere
heute unser Handeln. Wir , die wir schon einmal
an den offenen Gräbern unserer als bolschewistische
Geiseln erschossenen Kameraden gestanden sind, die
w,r unsere liebsten Freunde und Kameraden im
Kampf gegen den bolschewistischen Terror verloren
haben , die wir viele unserer Besten oftmals Exi¬
stenz und Familienglück als Träger der befreienden
Gesinnung haben verlieren sehen, die kn diesem
Kampf im Gefängnis gesessen und Wunden empfan -

buben heute ein Recht und auch
Tufrdjt, hier vom Geburtsort unserer Welt¬

anschauung aus dem deutschen Volke zu versichern,
rl? rrß anderes geben kann in diesen Tagen

? lf Einsatz — wenn es sein muß — des Letzten und
des Liebsten, wenn nicht die Tage der deutschen Na¬
tion gezahlt sein sollen ! "

Am Schluß seiner Ausführungen verlas Her¬mann Esser die Botschaft des Führers .
Wahrend der Verlesung der Botschaft gedachten die
alten Parteigenossen immer wieder mit stürmischen
Kundgebungen des Führers und stimmten Hermann
Esser zu. als er erklärte:
, wollen heute dem Führer nach dem Oste»
den Gruß und das Gelöbnis schicken , daß er beson¬
ders von uns erwarten kann : Wir , seine alten
Kampfgenossen, ob Mann , ob Frau , sind heute mehr
denn ie felsenfest und unbeirrbar davon überzeugt,
daß dieser Kampf so ausgehen wird wie alle unsere
bisherigen Kämpfe: mit unserem restlosen
Sieg ! "

Die alten Parteigenossen erhoben sich zu einer
Kundgebung härtester Kampfentschlossenheit und
fanatischen Siegeswillens, als Hermann Esser die
feierliche Stunde mit den Worten schloß :

„Uns kann auch in schwersten Stürmen nichtsund Niemand erschüttern . Wir bekennen uns und
wir glauben an den Sieg unseres großdeutschen
Vaterlandes , das wir mitgeschaffen haben und das
wir nun, wie alles auf der Welt, nur immer neu er¬
werben müssen, um es endgültig zu besitzen ."

Die Lieder der Nation und das von Gauleiter
Giesler ausgebrachte Sieg-Heil auf den Führer
ließen diesen großen Gedenktag der Partei oms -
klingen in einem Kampfgeist und einer Sieges¬
entschlossenheit, die heute nicht nur die alte Partei¬
genossenschaft. sondern das ganze deutsche Volk und
die Nation zur höchsten Kraftentfaltung befähigen
wird, bis der entscheidende letzte Sieg diesen ge¬
schichtlich einmaligen Einsatz der Nation krönt .

RtnMtölMffi
Aufruf Jnoenues zu den bevorstehenden Wahlen

dnb Ankara , 24. Februar .
Anläßlich der bevorstehenden Wahlen zum türki-

sihen Parlament erließ Staatspräsident Jsmet
Jnoenue in seiner Eigenschaft als Führer der repu¬
blikanischen Volkspartei einen Aufruf, in dem es
heißt, daß die Türkei entschlossen sei , weiter außer¬
halb des Krieges zu bleiben . Die Türkei habe kei¬
nerleî territorialen .Forderungen-oder^ Aünsche, die-
durch einen Krieg erfüllt werden müßten. Sie
werde daher unter allen Umständen ihre bisherige
Haltung beibehalten . Von den kriegführenden
Mächten seien zweifellos viele zum Kriege gezwun¬
gen wurden. Würde an die Türkei ein solches An¬
sinnen gestellt, dann werde sie sich bis zum äußersten
dagegen wehren . Um für einen solchen Fall ge¬
wappnet zu sein , rüste man die Armee immer
weiter auf. Schwere Zeiten, so schließt der Aufruf,
seien überwunden worden , möglicherweise stünden
aber noch schwierigere bevor.

Lltwlnov ungeeignet?
„Washington <Ztat “

vermutet Meinungsverschiedenheiten mit Stalin
über die bolschewistische » Nachkriegspläne

dnb Stockholm , 24. Februar .
Nach Meldungen aus New Dork schreibt der Kor¬

respondent Lombard vom „Washington Star "
, daß

Anzeichen dafür borliegen , daß Litwinow bald zu
Beratungen nach Moskau gerufen wird. Gut unter¬
richtete Kreise zweifeln .daran , daß er nach Wa¬
shington zurückkehren wird. Als die „Leih- und
Pachthilfe der Hauptpuntt der sowjetisch-amerika¬
nischen Beziehungen war , so schreibt das Blatt ,
wußte Litwinow genau , wo er stand. Er sprach
offen mit den Dienststellen über die langsame Lie¬
ferung des Rüstungsmaterials und der Lebensmit¬
tel. Es bestand ein ausgezeichneter Kontakt — bes¬
ser als bei den meisten Abgesandten — und Be¬
ziehungen , die weit über das übliche Maß diploma¬
tischer Routine hinausgingen. Litwinow wurde ein
persönlicher Freund von Wallace Hopkins . Jones
und anderen prominenten Persönlichkeiten . Als je¬
doch vor kurzem die Frage der Nachkriegsorganisa -
tion in Washington eifrig aufgegriffen wurde , schien
es , als ob Litwinow nicht ganz auf dem laufenden
oder nicht in der- Lage sei , Moskaus Ansichten zum
Ausdruck zu bringen. Litwinow hat nie besonder-
gut mit Stalin gestanden . Cs ist möglich, daß Lit-
winows internationalistischeHaltung — er ist einer
der stärksten Verfechter der Genfer Liga und des
Systems der kollektiven Sicherheit — ihn für die
Aufgabe . Moskaus Ansichten von morgen zu ver¬
treten, ungeeignet macht.

Frankreich aibt feine exterritorialen
Rechte in China auf

dnb Nanking , 24 . Februar .
Das Informationsbüro der nationalen chinesi¬

schen Regierung gab folgende Nachricht aus Vichy
bekannt :

Zur Verbesserung der chinesisch-französischen Be¬
ziehungen hat sich Frankreich entschlossen , die exter¬
ritorialen Rechte in China aufzugeben und den An¬
teil an der Verwaltung des Gesandtschaftsviertelsin
Peking , der internationalen Niederlassungen in
Schanghai, Futschau und Kulangsu sowie die fran¬
zösischen Konzessionen in,Schanghai , Hankau . Kan¬
ton und Tientsin zurückzugeben. Die französische
Regierung bereitet die Verwirklichung dieses Schrit¬
tes in allernächster Zeit vor , und zwar nach der
Lösung anderer hiermit in Zusammenhangstehender
Fragen.

Zu dem Entschluß Vichys. Frankreichs exterrito¬
riale Rechte in China auf die französischen Konzes¬
sionen zurückzugeben, erklärte der Sprecher der
japanischen Botschaft in Nanking , daß Japan
Frankreich zu diesem Schritt veranlaßt habe. Ja¬
pans Politik helfe China bei der Wiederherstellung
seiner Hoheitsrechte und seiner Unabhängigkeit .

Die heutige Ausgabe umfaßt 4 Seifen



Mein Bruder
Alexander

Ron^an von RESI FLIERL

(Copyright by Knorr L Hirth K.-S . München 1940)

L
Alexander und ich fuhren gemeinsam nach Ober -

batzern. Er hatte vierzehn Tage Urlaub und war in
entsprechender Stimmung .. Sie prägte sich in sei¬
nem braun und hart gewordenen Gesicht und in
seiner Haltung aus .

Ich sah ihn irn und vermied aus reiner Eitel¬
keit, daran zu denken, daß ich nur seine Schwester
tvar . Ich tat lieber so , als wäre ich seine Frau
oder Freundin . Alexander merkte es natürlich , und
ich wartete nur noch auf eine spöttische Bemerkung .
Ich hoffte bescheiden , er würde sie wenigstens ma¬
chen , Wenn niemand in der Nähe war .

Das war freilich eine kühne Hoffnung , denn wir
standen nebeneinander in dem Gang des überfüll¬
tem Zuges und konnten uns nicht rühren . Einem
Meinen Kind wurde schlecht, es begann erbärmlich
zu schreien . Ein danebenstehender Soldat hielt sich
lachend die Ohren zu. Alexander übertraf in die¬
sem Augenblick sich selbst . Er tröstete das geräusch¬
volle Kind , machte mit dem jungen , stoppligen Sol¬
daten einen Scherz , nahm dann vorsichtig meinen
Arm und steuerte mich durch die menschliche Bran¬
dung zum Speisewagen hin .

Ich fand neben einer dicken Dame einen halben
Platz , den zu besetzen sonst niemand den Mut ge¬
habt hatte , und Alexander nahm auf der anderen
Seite des Tisches einen ganzen ein. Er lächelte die
dicke Dame bestrickend an . Mit einem einzigen Blick
erläuterte er mir seine Gründe : Du sollst deinen
Nächsten lieben wie dich selbst ! Leider wurde die
dicke Dame auch durch sein Lächeln nicht schlanker,
und der Wein , den Alexander bestellte, schmeckte
mir nicht recht . Es war aber nicht der Wein schuld ,
schuld waren allein meine trüben Erinnerungen .

Um es gleich zu sagen : Ich war von Alexander ,
kaum daß er aus dem Felde kam, aus einer Dumm¬
heit gerissen worden , die ihresgleichen suchte. So
meinte wenigstens Alexander . Ich wagte nicht zu
widersprechen, da ich noch halb betäubt und ver¬
katert war .

.. Alexander ließ mir keine Zeit zu elegischen Rück¬
blicken . „Mein Liebling "

, sagte er sanft zu mir ,
„sitzest du nicht besser in Fahrtrichtung ? Dann tau¬
schen wir unsere Plätze."

Man merkte seinem überdeutlichen Sprechen und
seiner Bühnensanftmut an , daß er als Bühnenbild¬
ner dauernd mit dem Theater zu tun hatte . Aber
wir tauschten ,

die Plätze , ich ganz erschüttert von
soviel brüderlicher Aufmerksamkeit. Er raunte mir
beim Aufstehen zu, er könne diesen aufgegangenen
Hefeteig neben mir nicht mehr ansehen. Aha. So
bot er galant den Ausblick auf die Dame seiner
Schwester an . Abgesehen davon, daß man sein Ge¬
schlecht, dies ohnedies so benachteiligte , gegen das
andere stets verteidigen soll — was wir Frauen
für gewöhnlich durchaus nicht tun —, fand ich die
Bezeichnung ungerecht.

Die Dame betrachtete mich durchaus wohlwollend
und meinte , ich sei wohl etwas angegriffen von der
Fahrt ?

„Sie hat gerade so viel durchgemacht", sagte
Alexander weich.

„Ach . . ." Die Dame fand weiter , ich sei ja auch

fo Man ?, wenn man zum Beispiel meine Hand¬
gelenke betrachte . . .

„Um so bester sehen Armbänder darum aus ,
gnädige Frau "

, sprach Alexander voll Sanftmut ,
indem er mich mit liebevollem Blick betrachtete.

Die dicke Dame seufzte, dann erkundigte sie sich ,
wir seien wohl noch nicht lange verheiratet ? Viel¬
leicht gerade jetzt erst? Er habe vielleicht seinen Ur¬
laub dazu benützt? Er habe doch Urlaub ?

Alexanders Ausdruck wurde wehmütig . „Verhei¬
ratet sein ist gut", sagte er schamlos, „aber leider ,
leider . . ."

Ich bekam einen unpassenden Huftenansall ,
wahrscheinlich hatte ich zu tief ins Glas gesehen.
Die dicke Dame fuhr förmlich zusammen , und Alex¬
ander nahm den dadurch freigewordenen winzigen
Raum geistesgegenwärtig sofort ein. Er saß jetzt
entschieden bequemer als vorhin ich .

„Ach . . .", sagte die Dame kurzatmig , als ver¬
stünde sie ihn genau , als ahne sie geheime Tragödien ,
die ja leider auch da waren . Alexander hatte sie mit
Gewalt austrMien müssen. Und seine lauten Ueber-
legungen , wozu die Menschen in dieser Zeit private
Tragödien brauchen, waren mir noch in Erinnerung .
Er selbst schien freilich nicht an persönlichen Schmer¬
zen zu kranken. Er war Soldat , und damit Schluß .
Aber ich bin weniger heldenhaft .

„Ich ha8e mich nämlich von meiner Frau scheiden
lasten " , sagte er mit sichtlicher Kümmernis .

Das stimmte , aber er sagte wohlweislich nicht,
wieviel Jahre das schon stimmte.

Die dicke Dame drückte halb durch Worte , halb
durch Gebärden aus , das sei ja furchtbar ! „Ein so
hübsches Paar ! " Und sie sah uns an . Sie war eine
gute Seele , das erkannte ich jetzt.

Nach einer Weile , die wir schweigsam verbrach¬
ten , fand sie es aber doch etwas eigenartig , daß wir
trotz der Scheidung noch zusammen reisten.

„Man kann sie nicht allein lassen"
, erklärte

Alexander mit einem Blick auf mich . „Sie verstehen,
gnäoige Frau . Sie ist noch so jung . . .

"

So sehr jung war ich ja nun nicht, ich fand jeden¬
falls . daß meine fünfundzwanzig Jahre schon eini¬
gen Respekt verdient hätten , zumal ich mich selber
ernährte , so gut das eben gehen wollte . Aber es
wäre zwecklos gewesen, das Alexander zu sagen. Er
hätte mir dann als Gegenbeweis höchstens meine
eben beendete Dummheit vorgehalten , an deren Ende
er anscheinend nicht recht glaubte .

Alexander schien sich wieder einmal beweisen zu
wollen , daß er unwiderstehlich sei . Er tat jedenfalls
schrecklich schön mit der dicken Dame , und nur hin
und wieder sah er mich an , dann aber vielsagend und
mit einem Streicheln über meine Hand . Ich mußte

Alexander und Ihre

Symbolik "
, meinte

Kleine Rundschau
: : Für die Kinde « von Stalingrad -Gefallene» stiftete die

Betrievsgemeinschaft einer Grazer Firma aus Anlaß des
sechzigjährigen Bestehens statt einer Äameradschaftsfeier 200
Sparkassenbücherüber je 20 Mark.

*
: : In Breslau werden zahlreiche Büro -Baracke » er¬

richtet, um Wohnungen freizumachen. An der Aktion sind
besonders Partei - und Behördendienststellen beteiligt .

*
:: Wegen Beleidigung einer Soldatenfrau erkannte das

Leipziger Amtsgericht gegen den Einwohner Richard P . auf
vier Monate Gefängnis. Er war gegenüber der ihm gut
bekannten Frau eines zur Wehrmacht eingezogenen Garten¬
nachbars zudringlich geworden , obwohl ihm die Frau zu
verstehen gegeben hatte , daß sie keine Annäherung wünschte .

*
: : Die Kreisbauernschast Landeshut berichtet über gute

Erfahrungen , die in ihrer Melkerschule mit dem elektrischen
Weidezan» gemacht worden sind. Gegenüber der bisherigen
Einzäunungsart bedeutet es zweifellos einen Vorteil , wenn
die ganze Weidefläche nur mit einem einzigen Draht um¬
spannt zu werden braucht. Die Tiere gehen schon bald nicht
mehr an den Draht heran , da sie sich sehr rasch merken , daß
sie beim Berühren einen leichten elektrischen Schlag bekommen .

#
: : Die 23 Jahre alte Gertrud Schuris hatte S Mark bei

der Post eingezahlt und dann die Postquittuna in der Weife
gefälscht , daß sie vor di« S Mark eine 1 fetzte. Als der
Empfänger die tatsächlich eingezahlten 5 Mark erhielt und
die 10 Mark reklamierte, beschwerte sich die Sch. beim Post¬
amt und verdächtigte den Beamten . Der Schwindel wurde
sofort entdeckt und die Gaunerin zur Anzeige gebracht. Der
Strafrichter des Amtsgerichts in Graudenz verurteilte sie
wegen Urkundenfälschung zu 1 Jahr und 3 Monaten Ge¬
fängnis . *

:: In der Umgegend von Steyr fand man unweit der
Enns eine Höhle , in der «in menschliches Skelett sowie viel
Diebesgut und Einbrecherwerkzeuge lagen. Es stellte sich
heraus , daß der tote „Höhlenbewohner" ein mehrfach vor¬
bestrafter Posträuber war , der seit 1939 vermißt wurde . Er
dürfte schon vor drei Jahren in seinem Versteck durch Kohlen-
stofsoxydgase umgekommen sein.

#
: : Bon der Hochzeitstafel weg wurde ein Bräutigam lm

Landkreis Brüx im Sudetengau verhaftet . Er war ein lang-
gesuchter Betrüger , der sich bisher geschickt zu tarnen ver¬
mochte und unter falschem Namen auftrat . Bei der Lei¬
stung der Unterschrift auf dem Standesamt hätte er beinahe
feinen richtigen Namen geschrieben . Er stellte zwar den
Fehler sofort richtig . Dem Standesbeamten war aber die
Sache ausgefallen, und er unterrichtete die Kriminalpolizei .

: : Bor drei Wochen wurde in Kopenhagen ein junges

Mädchen erwürgt aufgefunden. Acht Tage später erhielt die
Polizei einen namenlosen Brief , in dem der unbekannte
Schreiber den Verdacht auf bestimmte Personen lenkte . Bei
einer Untersuchung der Tippfehler fand man, daß zum
Schreiben des Briefes eine Maschine alter Marke benutzt
war , von der sich noch etwa 300 in Kopenhagen befanden.
Man untersuchte sämtliche Maschinen und entdeckte dabei die
Maschine, mit der der namenlose Brief geschrieben war .
Der Ausleiher der Maschine wurde als ein 21 Jahre alter
Seminarist ermittelt . Er gestand den Mord ein.

*
: : Zwei Freunde , die in Abwesenheit des Hofbesitzers

allein auf einem Gut bei Tondern in Dänemark waren,
wollten sich einen gemütlichen Nachmittag machen . Sie trän -
ken zwei Taffen aus einer Flasche , in der sie Rum wähn¬
ten . Tatsächlich hatten sie den Rum mit einer Arsenik-

Lösung verwechselt. Während der eine der beiden gleich am
nächsten Morgen tot war , ringt der andere noch mit wenig
Aussicht auf Rettung mit dem Tvde .

*
: : 80 Renntiere wurden von einem einzigen Dielsraß in

einem Fug in der Gegend Sodankylae in Nordfinnland
gerissen, wie die finnischen Blätter melden. Das verhältnis¬
mäßig kleine Raubtier hatte den Ronntiere» so viel Blut
ausgesaugt , daß sie eingangen .

*
: : Auf dem Wochenmarkt zu Vicenza wurde ein alter

Mann ertappt , wie er einer Frau die Geldbörse aus der
Handtasche entwendete. Als die Frau Alarm gab , bemerkten
noch mehrere andere Frauen den Verlust ihrer Geldbörsen.
Ein Paffant hielt den alten Mann an . Dieser beteuerte ent¬
rüstet seine Unschuld und wies auf seinen langen weißen
Bart ; er sei 90 Jahre alt und jedermann habe bisher sein
hohes Alter geehrt. Auf der Wache bestätigte sich, daß der

testgenommene 90 Jahre alt war , aber Zeit seines lange»
ebens nicht gut getan hatte . Er war erst im vorigen Jahre

aus dem Gefängnis entlassen worden.
*

Im Krankenhaus in Parma erschien schreckensbleich
ein Mann , der sich die Hand vor den Mund preßte und
durch Gebärden zu verstehen gab , daß er sogleich auf der
Stelle behandelt werden müsse . Vor dem Arzt entblößte
er einen weit geöffneten Mund, den er nicht wieder schließen
konnte. Der Mann hatte allzu kräftig gegähnt und sich
dabei einen Bruch im Kinnbackengelenk zugezogen . Da solche
Brüche sehr schwierig zu behandeln sind, wird er längere
Zeit an das Krankenhaus gebunden sein.

*
: : Seinen eigenen Blinddarm hat ein Arzt der brasilia¬

nischen Stadt Patos sich selbst operativ entfernt . Der Arzt,
ein Landarzt , nahm die Operation mit örtlicher Betäubung
ohne jede fremd« Hilfe vor.

es wohl über mich ergehen lasten , und dann ist eins

Zärtlichkeit , selbst wenn sie von einem -Bruder
kommt, immer noch bester als gar keine .

Ich sagte auch nichts mehr zu allem, nur fand
ich es überflüssig . daß er sich großartig vorstellte.
Eine Speisewagenbekanntschaft ist ja nicht fürs
ganze Leben. Aber Alexander kehrte den guten Ton
in allen Lebenslagen heraus . ..

„Alexander Laron "
. sagte er . Und er fugte, um

jeder Frage vorzubeugen , sofort hinzu , er stamme
aus einer jener hugenottischen Familien , die vor

langer Zeit - die gnädige Frau wisse ja Wohl !
Nun , sie wußte .
Alexander machte eine Handbewegung zu mir

hin . „Alexandra Laron "
. erklärte er würdevoll.

„Nicht möglich", sagte die Dame . „Sie heißen
— Verzeihung die Freiheit ! -
reizende Gattin Alexandra ! "

„Fügung des Schicksals,
Alexander bescheiden .

Dann wandte er sich an mich — nachdem wir
noch den Namen der dicken Dame vernommen hat¬
ten : Magdalena Mampfinger — : „Aber wie ist es,
Liebling ? Wir müssen uns wohl um unsere Sachen
kümmern . Ich würde dir ja so gerne diese Arbeit
abnehmen — Sie wissen ja , gnädige Frau , wie junge
Damen sind ! Sie haben so vielerlei bei sich , daß
man als Mann - - Sie verstehen! "

Wir verabschiedeten uns herzlich. Alexander ging
mir befriedigt voraus .

„Versuche noch einmal , mit mir zu kokettieren! "

sagte er über die Schulter .
„Gott bewahre mich in Gnaden "

, gab ich zurück!
„Wie kannst du eine harmlose Frau so anschwin¬
deln ?"

„Ha ! " behauptete Alexander . „Habe ich eine ein¬
zige Lüge gesagt ?"

„Direkt nicht, aber . . .
„Also ! Von Schwindeln kann keine Rede sein.

Mäßige deine Phantasie . Ich habe Magdalena
Mampfinger lediglich eine Freude gemacht, gleich¬
sam an den staubigen Weg ihres Erdendaseins eine
interessante Blüte gestellt. Sie hat sich daran ge¬
freut . Sie wird von der Erinnerung noch lange
zehren."

„Aber du hast auch nichts dagegen gehabt, so zu
tun , als wäre ich deine geschiedene Frau ! Wenn
ich eine Vogelscheuche wäre . . ."

„Die bist du nur innerlich "
, sagte er roh, und ich

fand wieder einmal keine Antwort .
„Du sprichst richtig nach Soldat "

, erwiderte ich
schließlich .

„Deinetwegen bin ich es auch "
, meinte er. Und

für einen Augenblick sahen wir uns an, , ich streckte
die Hand nach ihm aus .

„Alexander . . sagte ich leise.
Ueber sein ernster gewordenes Gesicht huschte ein

Lächeln. „Nur weiter , weiter "
, meinte er dann .

„Jetzt ist ja Urlaub ."
„Du bist acht Jahre älter als ich

"
, fügte ich mich

gehorsam . „Du gibst immer den Ton an ."

„C-Dur , Kampfmustk ! " befahl er.
„Mich wundert es nicht, daß du geschieden bist ! "

griff ich an .
Er betrachtete mich nachdenklich und abschätzend .

„Und mir wird immer klarer , warum du sogar noch
vor der Heirat . .

„Alexander ! "
Er lachte.
Der Zug hielt , und Alexander war nun mit dem

Gepäck beschäftigt . Natürlich begann er sofort zu
schelten , daß ich zwei Koffer mithatte . Aber schließ¬
lich kann man ja nicht nur mit einer Zahnbürste
im Hutband reisen , ganz abgesehen davon, daß mein
neuer Hut kein Band hatte .

( Fortsetzung folgt .)
'

familien - Knielgen
Marianne Elisabeth Emilie. Die Ge¬

burt einer gefunden Tochter zeigen
in dankbarer Freude an : Lnisetörmann, gb . Völker, z. Zt . Städt.

rankenhaus, Robert Hörmann.
Brötzingen, den 23. Februar 1943
Amalienstraße 24.

Ingrid Lore! Horst hat sein lang¬
ersehntes Schwesterchen bekommen .
In großer Freude : Karl Wen-
ninger und Fran Wilma, gebar.
Kaufmann , zur gt . Städt . Kran¬
kenhaus. Pforzheim, 24. 2. 1943 .

Rosmarie -Beate heißen wir unser
erstes Kind, das uns heute ge»
schenkt wurde. In dankbarer El¬
ternfreude : Rosl Wolf, geborene
Amann, zur Zeit Privatklinik Dr .
Sänger , Reinhvld Wolf, Reichsb..
Inspektor , z . Ft . im Osten. - Eß-
lingen (Neckar), Psasfstraße 25,
den 13. Februar 1943 .

Ihre B e r i o 6~U n g geben bekannt:
Maria Waidnrr , Birkenfeld, Wer¬
ner Stierle , Stadtverwaltungs -In -
fpektor, z. Zt . Uffz. der Luftwaffe,
Pforzheim .

Ihre Vermählung geben be-
kannt : Ernst Greiner , Unteroffz.
in einem Art . -Lehr-Regt ., Pforzh .,
Sofienstr . 3, Rofl Greiner , geb .
Oechsler , Kirlach/Baden, Mühlen¬
straße 30, Februar 1943.

Wß Ein unerbittliches Schick -
DM »« ! sal entriß mir meinen

Ib„ herzensguten Mann ,
unseren lieben, guten,

jüngsten Sohn , Schwiegersohn,
Bruder , Schwager u. Onkel , den

Uffz. Hugo Malier
im blühenden Alter von 26 Jah¬
ren am 21. 1. 1948. Bei einem
Stoßtruppunternehmen im Osten
hat er den Heldentod für das
Vaterland erlitten . In tiefer
Trauer :

Wanda Müller , geb. gschach,
die Eltern : Ernst Müller and
Fra « Luis«, geb . Spiegel , und
Geschwister , die Schwieger¬
eltern : Familie Kurt gschach,
und Oma Rüge, sowie alle An-
oermandten.

Birkenfeld, den 22. Febr . 1943.
Die Trauerfeier findet am Sonn-
tag , den 28. 2. 48, nachm . 8 Uhr,
in der Kirche in Birkenfeld statt.
Auch wir trauern um einen lie¬
ben, fleißigen Arbeitskameraden.
Betriebssichrer und Gefolgschaft
der Firma Emil Sosef Break,
Pforzheim.

Unerwartet und hart
| traf uns d . schmerzliche

Nachricht , daß unser lie¬
ber , guter Sohn , Bru -

der, Schwager, Onkel und Enkel,
Gefreiter

Hans Rieger
im blühenden Alter v. nahezu 20
Jahren den Fliegertod für seine
geliebt« Heimat gestorben ist. In
tiefem Leid :

Die Eltern : Sigmund Rieger
und Fr . Anna , geb . Dußling ,
Willi gimmerer , zur Zeit in
einer Gen.-Komp ., und Frautilde, geb. Rieger, mit Kind

ichard , Otto Feind, zur Zeit
im Osten, und Frau Anne,
geb . Gayde, mit Kind Gisela,
Paul Gayde, z . Zeit i . Osten ,
di« Großmutter : A. Dnßliag .

Pforzheim , den 25. Febr . 1943 .
Hegelstraße 28 .

Unerwartet schwer traf
uns die traurige Nach,
richt , daß unser lieber,
ünvergeßl. Sohn, Bru¬

der , Onkel und Neffe
Walter WSrner

Soldat in einem Grenadier -Rgt .,
bei den schweren Kämpfen im
Kaukasus sein junges Leben für
Führer , Volk und Vaterland gab.
3n tiefem Leid :

Die Eltern : Fritz Wörner und
Fra » Katharine , geb . Bäuerle ,
die Brüder : Blbrrt , Rotten¬
führer in einer ft -Div ., Emil,
z . gt . bei der Wehrmacht, Fritz,
Willi, Alfred und Adolf, die
Schwester : Maria Krck, gebar.
Warner, mit Gatte «, z . Zt. im
Osten , und Kind Ingrid .

Schafhaufen/Gültlingen , 26. 2. 48.
Die Trauerfeier findet am Sonn¬
tag , den 28. Febr ., nachmittags
14 Uhr. statt .

Todesanzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es
gefallen, unsere liebe Tochter ,
Schwester , Schwägerin und Tante

Mlle Decker
wohlvorbereitet, 6 Tage nach dem
Tode unseres kleinen Liebling
Klausle , zu sich zu nehmen. Sie
starb nach kurz . , schwerer Krank¬
heit im Alter von 38 Jahren . In
tiefer Trauer :

Julius Decker und Frau Lina,
geb . Ordner , Julius Decker jr .,
Otto Decker, zur Zeit i. Osten ,
und Kind Manfred » Gretel
Decker, Willi Klose und Frau
Hanne, geb . Decker, «. Sinder
Hansjörg und Helgard, Ber-
lin , Lw .-Helferin Trndl Decker,
zur Zeit in Frankreich, Kurt
Brackenhammer, zur Zeit im
Osten , «nd Fra « Maria , geb .
Decker, Reinhold Decker, zur
Zeit RAD.

Pforzheim , den 23. Febr . 1943)
Trauerhaus : Große Gerberstr. 2.
Die Beerdigung findet Samstag
nachmittag 2 Uhr statt.
Mit den Angehörigen betrauern
wir eine fleißige und treue Ar¬
beitskameradin, der wir ein
ehrendes Andenken bewahren
werden. Betriebsführnng « . Ge-
folgschaft d. Firma Georg Lauer.

Y
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Unermeßlich schwer u. hart traf
uns die schmerzliche Nachricht ,
daß mein einziger, braver Sohn ,
unvergeßlicher Bruder , Pate ,
Schwager und Neffe

Karl Nonnenmann
Bäcker ,

Gefr. in einer Panzerdivision ,
Inh . des Panzersturmabz . und
Verwundetenabz. , in Afrika den
Heldentod starb. Er ist durch den
Tod mit seiner lb. Mutter wie -
der vereint und uns bleibt die
Hoffnung auf ein Wiedersehen.
In tiefem Leid :

Der Vater Wilhelm Roaaen -
man«, Emilie Schwanz, geb .
Nonnenmamr, mit Kind, Pforz -
heim, Hermann Schwanz, im
Osten , «nd alle Verwandten .

Unterreichenbach -Dennjächt, Berg,
straße 4, 24 . Februar 1943. —
Die Trauerfeicr findet am Sonn¬
tag , den 28 . Febr . 1943, nach¬
mittags 3 Uhr, statt .

Tobes-Anzrige.
Dienstag früh wurde mein
Mann , unser herzensguter Va¬
ter , Sohn, Bruder , Schwager
und Onkel

Max Hecht ~
im Alter von 41 Jahren von sei-
nem schweren Leiden erlöst. Die
trauernden Hinterbliebenen :

Frau Hecht und Kinder.
Brötzingen, Biberstraße 2.
Beerdigung findet am Donners¬
tag nachmittag % 3 Uhr in Brät -
zingen statt .

kauk - keiurke
Radio , Volksempfänger, Wechsel¬
strom, zu kaufen gesucht . Angebot!
unter A 23262 an den Verlag . '

1 Doppelst .- Exzenterpresse
8—10 Tonnen Druck , gesucht . An

vffene Steilen

Mechanikermeister gesucht

Mechaniker als Meister. (Nötigen-

lefucht . Friedr . Lauer, Apparate -
>au , Heidelberg, Rottmannstr . 6.

Maurerpoliers , Zimmerpoliere-
Facharbeiter aller Berufe , sowii
Bauarbeiter für interessante Arbei¬
ten OT-Linsatz in Frankreich sowie
für Baustellen im Reich zum sofor¬
tigen Einsatz gesucht . Eilangebot ,
unter A 23306 an den Berlag

detrlebsfchiotler gesucht . Apparate¬
bau , G . m. b. H.^ Birkenfeld.

AuslBufer gesucht
Für Botengänge und leichtere Hilfs-
arbeiten in Kontor und Fabrik su¬
chen wir einen (auch älteren ) stadt¬
kundigen, vertrauenswürdigen Aus¬
läufer in dauernde Stellung . An¬
gebote unter F 23260 an d. Verl . '

lg «
in Birkenfeld am Zeitnngsausträ -
gerin gesucht . (23180

Pforzheimer Anzeiger.
Putzfrau

Unsere liebe, kleine
Monika -Sabine

ist wieder von uns gegangen. Sn
tiefem Schmerz:

Werner Andrö »nd Fra « Ilse ,
geb . Buntru , mit Schwester¬
chen Ursula, die Großeltern :
Familie 3. Mühlhaupt , Fa -
mili« H. Buntra .

Stuttgart/Weil im Dorf / Pforz¬
heim , den 22. Februar 1943.

Amtlidit Bekanntmachungen
Verteilung van Zuckerwaren

Kinder und Jugendliche bis zu 18 Jahren erhalten gegen Abtrennung
des Abschnittes „si 36" der rosa und blauen Nährmittelkarten der 46.
Zuteilungsperiode je 286 Gramm guckerwaren. Die Ware ist ab sofort
in den Fachgeschäften und den hierfür zugelaffenen Einzelhandelsgeschäfter
zu beziehen .

Die Semeinschaftsverpflegten dieser Altersgruppen erhalten ihre Zu¬
teilungen auf Anforderung bei ihrem zuständigen Ernähiungsamt gegen
Bezugsschein 8 .

Die Kleinverteiler haben die abgetrennten Abschnitte „ ist 36" in der

Zeit vom 15. bis 20 . März 1943 bei ihrem zuständigen Ernährungsamt
bezw . Kartenstelle zur Abrechnung einzureichen. Mit der Abrechnung sind
die noch vorhandenen Restbestände dem Ernährungsamt bezw. Kartenstelle
zu melden sschriftlich ). — Pforzheim, den 25. Februar 1943 .
Für den Stadtkreis Pforzheim : Für den Landkreis Pforzheim:

Der Oberbürgermeister. Der Lanbrat .

Dir Beerdigung von
» . findet henke Don-

Frau Lina
Llemens W« . findet
nerstag , 25. 2. 43, nicht um 15
Uhr, sondern 15.30 Uhr statt.

Verteilung von Apfelsinen an Kinder bis zu 6 Jahren
Im 46. Versorgungs -Zeitraum erhalten alle Kinder bis zu 6 Jahren

des Bezirks Pforzheim -Stadt eine einmalige Sonderzuteilung von
Apfels, »en in Höhe von 1 Kilogramm (2 Pfund ) je Kind.

Die Abgabe erfolgt auf Abschnitt „F Stift" und „F Klk" der Reichs -

fettkarten 46 für Kinder bis zu 3 Jahren und von 3—6 Jahren .
Die Apfelsinen werden ab sofort in folgenden Ladengeschäften ausge.

geben : 1. Berg, Julie , Kreuzstraße 8, 2. Grau , August, Schloßberg 21,
3. Härlin , Gotkl., Reinhard -Heydrich -Straße 2, 4. Knobel, Hrinrich, Hir-
sauer Straße 114, 5. Keppler, Robert , Zährmger -Allee 32. 6 . Mürle ,
Hermann, Oestliche 87, 7. Schenerastnhl, Min », Gellertstraße 21, 8. Better ,
Willy, Bleichstraße 57, 9. Gemeinschaftswerk G . m . b. H., Verkaufsstelle
Brendstraße 24 , 10. Pfannkuch & Co ., Verkaufsstelle Westliche 265 .

Die Verbraucher haben ihre Reichsfettkarte vorzuzeigen, von welcher
der Verteiler bei der Warenabgabe die „F -Klst"- und „F-KIk"-Abschnitte
abtrennt . Die Verteiler reichen die eingenommenen Abschnitte sofort nach
Beendigung des Verkaufs beim Städt . Ernähiungsamt (Zimmer 9) zwecks
Abgabekontrvlle ein.

Pforzheim, den 25, Februar 1943 . Der Oberbürgermeister.

fiauf - Gefuche
Mob., evtl, neues

Kiichenbüsett
zu kaufen gesucht .
Angeb. G 2415. «
Kl . Tischkreissäge
oder elektr. Laub¬
säge für Bastler-
zwecke , 220 Volt,
W. -Strom , gesucht.
Angeb . K 2424 . '

3uoerUufdien
Guterhalt . Samen -

Ski -Stiesel
Gr . 37, geg. gut-
erhaltenen Kind .-
Sportwag . zu tau -
scheu gesucht . An.
gebot« u. H 2276
an den Verlag .

*
1 P . Ski-Stiefel

Größe 43, in gut-
erh. Zustand geg.
ein gleiches Paar ,
Gr . 44, zu tausch .

gesucht
Theaterstraße 6,

2 Treppen.

Zu » « « hauten
Gebe ., 4slam. Gas¬
herd at . Tisch für
30.- z . vk . Eutin¬
gen , Kelterstr. 25.
Gutgehender Re-
gulateur für 25.-
zu verk . Anzuseh.
nur vormittags
Oestliche Nr . 103,

2. Stock.
Bettlade

mit Polsterrost u.
Matratzen, gut er.
halten , s . 60.- zu
verkaufen. Eutin¬
gen , Enzstr. 184.
3sitz. Goldschmieds -
werkbrett zu verk.
für 20.- Rennfeld-
straße 29, 1 Tr.
Gebrauchtes Bett
mit Rost u. Matr .
zu verk ., 39.- . Zu
erfr . u . Rr . 2426 .»

Schöne Milchkuh
unter 2 die Wahl,
zu verk. Eisingen,
Waldstraße Nr . 2.

wohn. u. Zimmer
Möbl. Zimmer

von Fräulein gef.,
Nähe Marktpl . od .
Leopoldpl. Auge-
bote unt . F 2402
an den Berlag . *

1 sep. Zimmer
leer, zu miet. ges.
Angebote unter M
2416 an d . Berl . "

Möbl. Zimmer
in gt. Hause, auch
außerh. d. Stadt ,
von Fräulein gef.
Angebote unter L
2416 an d . Berl . *

f Umtheater

1 schönes Zimmer
in Eutingeri, leer
oder möbliert , an
berufstät . Fräul .
zu vermieten. An¬
gebote u. B 2421.* i

Modernes Theater Ruf 6925 .
2. Woche! „Die große Nummer".
Der große Zirkusfilm der Tobis mit
Rudolf Prack, Leni Marenbach,
Paul Kemp , Eharlott Daudert . -
Spannung , Sensation und mitrei¬
ßendes Geschehen bringt dieser
große dramatische Zirkusfilm der
Tobis. Kulturfilm : „Sprung in den
Feind"

. Nach dem Hauptfilm : Deut¬
sche Wochenschau . - Iugendl . ab 14
Jahre haben Zutritt . Beginn : 2.30,
5 .00, 7 .30 Uhr.

Statttheatei
Donnerstug , 25 . Febr . , 19 .30 bis 22
Uhr : „Hess. Hochzeits -Tanzspiel ", v .
O . Gerster. „Liebe , List und Nar¬
renspiel", Tanzburlerke v. Eduard
Hahn. „Die schöne Galathee ", Ope¬
rette von Franz von SuppS . (11.
Donnerstag -^ -Miete und Freiverk .)

Freitag , 26. Febr ., 19.36- 22 Uhr :
Zum ersten Male ! „Die Sonntags¬
frau ", Komödie von E. I . Braun .
(11. Freitag -^ -Miete u . Freiverk .)

Hu » den Gemeinden
Ersi « g « «.
Bekanntmachung. Am Dienstag , 2.
März 1943 , vorm. */«10 Uhr, findet
für alle Kinder von l 1/« Jahren ab
eine kostenlose Diphtherie -Schutz¬
impfung in der Kinderschule statt .
Anmeldung der Kleinkinder bis spä¬
testens Samstag mittag 12 Uhr auf
dem Rathaus , Zimmer der Karten¬
stelle . Schüler melden sich bei ihrem
Lehrer. Der Bürgermeister .

verloren u | in.
Verloren ein schwarzbuutgemust .
Kinderwestchen von Bogesen-Allee,
Schwarzwaldstr. , Hercyniastr. , Bü -
chenbronner Straße . Um Abgabe
gegen Belohnung Weitzenburgstr. 51
oder Mitteilung unt . Ruf -Rr . 7631
wird gebeten.

Verlöre » am Montag mittag
2—4 Uhr ein kleines Beil zwischen
Huchenfeld und Papierfabrik , altes
Wegle . Abzugeben gegen Belohnung
Dillstein, Hirsauer Straße 161 .

Verloren schwarzer , linker Dam.-
Lederhandschuh am 23 . Febr ., abds .
zw. 6 und 7 Uhr, Schwarzwaldstr .,
u . Stadtmitte . Abzugeben geg. Be¬
lohnung im Fundbüro .

Verlöre » Brille von Ispringen
nach Pforzheim . Abzugeben auf d.
Fundbüro oder Ispringen , Lisinger
Straße 6 , gegen Belohnung .

I i e r m a t h »
Nulxvlahverkaul
Ein neuer Transport schöner Sim¬
mentaler Kalbinnen , größtenteils
gewöhnt, sowie großträchtiger , jung.
Fahrkühe , steht ab sofort zum Ber -
kauf. Emil Müller , Nutz - und
Schlachtviehgeschäft , Stallung Bröt¬
zingen, Kirchenstraße 44 .

3—4 Monate altes Rind zu ver¬
kaufen. Bauschlott , Hauptstraße 4.

Nutx » und Pahrkuh zu ver -
kaufen. Nöttingen , Haus Nr . 51.

Rauhhaariger Drahthaarfox
schwarz -weiß, entlaufen . Rückgabe
gegen Belohnung Ruf 7448 .

J .DEff
mHrmisfl

Ein Bavaria-Film mit Stöckel,
Treff, Hesterberg , Daudert.

Regie : Adolf Schlyssledert
Ein iifolgreicher Bühnenschwank
mit vergnügter Laune verfilmt - -
das lockteuch den Griesgrämigsf en

l ins Lichtspiel aus .
Kulturfilm GeliedeiteBaumeister

Die Deutsdie Wochenschau
nach dem Hauptfilm.

Jügendlidie nicht lugelassen.
“ Im“ Ufa-Theater

ISTI^ MI

HERIENS
'

Ein Boriln-Ffim mit
Marianne Hopp«
Carl Kuhlmann
Ernst v. Klipstein
Eugen Klopfer

Regie : Johannes Mayer
Dis Geschichte einer Jugendliebe
u. da . Drama einer Ehe nach Moti¬
ven der feinsinnigenWlldenbruch-
Novelle .Ficmcesca da Eimini '

Kulturfilm : Heussg In AUgfiu
Wochenschau ror lern Hauptfilm

ÄS Uli-Lichtspiele
Stetlen - 6e | udie

Kaufmann , älterer , gewissenhafter,
aus der Bijouteriebranche, sucht
auf sofort irgendwelch . Vertrauens¬
posten . Gefl. Angebote unter H
2405 an den Verlag dfs. Blattes . *

Bilanzsichere Buchhalterin
und selbst . Korrespondentin sucht
der veränduten Verhältnisse wegen
neuen Wirkungskreis. Angebote un¬
ter B 23250 an den Berlag . -*

ju o c Ho u | th e n

zu verk. Bauschlott, Hauptstr . 48.

Tauschi Geboten: 1. Paidy -Bettch .,
100X50 Ztm., mit Matratz., 1 Kin-
derklappstühlchen, 1 eich . Faß, 160
Ltr ., alles sehr gut erhalt . Gesucht :
1 Kinderbettchen, 140X70 Ztm. , mit
Matratze , 1 Leiterwagen, 2—3 Ztr .
Tragkraft , 1 Bücherschrank oder
Rchal , alles in gut. Zustand er¬
wünscht. Angebote unter K 2408
an den Verlag dss. Blattes erb. *

Moderner, elektrischer «erd
vierflammig , wenig gebraucht , 220
Volt , oder Boiler , 100 Liter Haltd .,
gegen elektrischen Cisschrank , 220
Volt , zu tauschen gesucht . Ange¬
bote unter G 23261 an den Verlag,



25. 2. 43.

Aus Pforzheim
Einspruch - warum?

, Eine Frau wurde angezeigt , weil sie zur fest¬
gesetzten Zeit ihr Küchenfenster nicht richtig ver¬
dunkelt hatte . Polizeiliche Strafverfügung über
10 Mark . Ordnung muß sein ! Anstatt das Geld zu
zahlen und über die Folgen dieser Nachlässigkeit
nachzudenken, legte die Frau Einspruch ein . Sie
benannte zwei Zeugen dafür , daß das mit dem
Äüchenfenster „nur halb so schlimm" gewesen wäre .
Es muhten also die beiden Zeugen und der Polizist ,
der die Anzeige erstattet hatte , geladen werden.
Richter , Protokollführer und Justizwachtmeister
wurden bemüht . Mit der Angeklagten , die ihren
Ehemann als Beistand mitgebracht hatte , wurden
acht Personen für Stunden einer nützlichen Tätig¬
keit entzogen . Alles nur wegen eines unberechtigten
Einspruchs . Nachdem das Gericht die Strafe auf
20 Mark erhöht hatte , stellte die Frau gar noch Be¬
rufung ist Aussicht. Gottseidank ist neuerdings die
Berufung von einer Zulassung abhängig . Der Vor¬
sitzende der Straffammer wird sie bei solch lächer¬
lichem Kleinkram nicht zulaffen . ,

Das Fenster war nicht verdunkelt ! Das stand
fest . Warum Einspruch ? Frau T. hatte ihr Tiger¬
fell aus dem Fenster gestäubt, daß die Flocken
fingerdick als Streusel auf dem frischen Kartoffel -
Grießkuchen - eine Treppe tiefer lagen . 3 Mark !
Einspruch ! Oder ein Vater sollte 10 Mark zahlen ,
weil sein Junge wiederholt die Schule geschwänzt
hatte . Einspruch !

Warum Einspruch ? ? Er ist am Platze , wenn
man sich keiner Schuld bewußt ist oder wenn ein
offenbarer Irrtum vorliegt . Auch so etwas kommt
vor . Wer aber etwas ausgefressen hat , soll zahlen
und sich bessern. Wird er im Einspruchverfahren
oder in der Berufung (falls zuaelassen) abermals
und vielleicht noch fühlbarer verdonnert , ärgert er
sich nur doppelt . Warum also ?

Das Arbeitsamt berät jeden
Auch Mn Kriegseimak an der inneren Front ist mitentschei-en-!

Apfelsinen und Zuckerwaren für Kinder
Im Stadtgebiet Pforzheim erhalten ab sofort alle

Kinder bis zu 6 Jahren eine Sonderzuteilung von
einem Kilogramm Apfelsinen . Ebenso
erhalten Kinder und Jugendliche bis 18 Jahre je
250 Gramm Zuckerwaren bei sofortiger
Abgabe. Siehe Bekanntmachungstoil der heutigen
Ausgabe !

Dienst in der Mor-Snsond
Wir verweisen nochmals auf den in unserer gestrigen

Ausgabe erschienenen Gestellungsaufruf zur Erfassung
des Jahrgangs 1832/33 zum Dienst in der Hitler .
Jugend . Jeder deutsche Junge und jedes deutsche Mädel ist
auf Grund der Gesetze über die Jugenddienstpflicht zum
Dienst in der Hitlerjugend verpflichtet. Die Erfassung im
Stadtkreis Pforzheim erfolgt am Samstag , 27 . 2.,
von 18 bis 18 Uhr , in den Räumen der Ortsgruppen .
Die Jugendlichen des Jahrgangs 1932/33 werden hiermit
aufgefordert , mit ihrem Geburtsschein und einem Licht¬
bild an diesem Tage zu erscheinen . Fernbleiben wird bestraft.
Juden und Mischlinge ersten Grades falle» nicht unter den
Gestellungsaufruf .

Sie Polizei meidet
Brand

Gestern abend zwischen 19 und 29 Ahr wurde die Feuer¬
wehr nach dem Haus« Kronprinzenstraße Nr . 1V gerufen,
wo durch unsachgemäße Aufbewahrung von Brikettasche ein
Brand entstanden war . Der Schaden ist gering.

Diebstähle
Zwischen 29 . und 22. Februar wurde» aus, einem Aus»

hängekasten an der Gymnasiumstraße vier geblümte Arbeits¬
schürzen , mit schwarzen , weißen und roten Knöpfen ver¬
sehen , entwendet. In einem Hause der Westlichen Karl»
Friedrich-Straße kam ein goldener Damenring mit braunem
Rauchtopas abhanden. - ,. ■ , >

Festnahme
Festgenommen und ins Gerichtsgefängnis eingeliefert

wurden zwei Personen wegen Diebstahls.

Pforzheimer Stadttheater
„Hessische Bauerntänze " von Gerstner, Tanzburleske

„Liebe , List und Narrenspiel " von Ed . Hahnund „Die schöne Galathee" von Suppb heute für Donners¬
tag -A -Miele . Morgen Erstaufführung „Die Sonntags¬
frau ", Komödie von C. Joh . Braun . Spielleitung : Willy
Grüb ; Titelrolle : Anneliese Roßmann . Als neues Bühnen¬
mitglied stellt sich Rolf Traugott Bernitt vor.

Die Meldepflicht zum Arbeitseinsatz stellt das
Arbeitsamt erneut in den Mittelpunkt des-, täglichen
Geschehens in der Heimat . Ein großer Teil der
Volksgenoffen, die bisher noch nicht mit dieser Be¬
hörde zu tun hatten , schlagen nun den Weg zum
Arbeitsamt ein. Einen Weg, der ein ganz anderer
ist als der Weg zum Arbeitsamt , dessen sich noch
viele Volksgenossen aus der Zeit vor der Macht¬
übernahme erinnern , in der er das Kennzeichen der
Arbeitslosigkeit war . Von jener Zeit ist nur noch
der Name Arbeitsamt übrig geblieben. Im natio¬
nalsozialistischen Staat wurde aus der Stempel¬
stelle die Arbeitseinsatzbehörde, deren Tätigkeit die
Durchführung wichtiger staatspolitischer Aufgaben
ist.

Wenn nun die Meldepflicht zum Arbeitseinsatz
das Arbeitsamt Pforzheim vor eine neue große
Aufgabe stellt, so bedurfte es keines zusätzlichen
Apparates , um diese Aufgabe zu meistern . Eine
innerorganisatorische Umstellung reichte aus . Um
den Strom der Arbeitskraftreserven zu dem ihm

in Arbeit eingesetzt wurden, werden sie in die¬
sen Tagen einzeln eine Aufforderung erhalten,

beim Arbeitsamt persönlich zu erscheinen .
Dabei kann es geschehen , daß einzelne Volksgenos¬
sen gebeten werden , noch abends um 8 Uhr , am
Samstagnachmittag oder am Sonntagvormittag
das Arbeitsamt aufzusuchen . Sie werden zu jeder
dieser Stunden erwartet , ohne Gefahr zu laufen , daß
sie Schlange stehen müssen. Für jeden Volksgenos¬
sen steht ein bestimmter Zeitabschnitt zur Beratung
zur Verfügung . Diese Einteilung bedingt allerdings
ein pünktliches Erscheinen. Die Beratungszeit reicht
aus , um es für jeden Volksgenossen m ermöglichen,
daß sein Einsatz in der Kriegswirtschaft zweck¬
mäßig und seinen Verhältnissen entsprechend er¬
folgt . Begründete Wünsche nach stunden- und halb -
tagsweisem Einsatz werden nach Möglichkeit berück¬
sichtigt . Wo die Wünsche den Notwendigkeiten ent¬
gegenstehen. muß das Arbeitsamt auf die Einsicht
der Volksgenoffen rechnen. Das Arbeitsamt verteilt
die Arbeitskräfte nach der Wichtigkeit der Fer¬
tigungen . Es ist deshalb nicht immer möglich , daß
der Betrieb , den sich ein Meldepflichtiger vielleicht
schon vorher ausgesucht hat , auch sein Bejchaf-
tigungsbetrieb wird . . Das gleiche gilt für dre
Wünsche um Bürotätigkeit .

Nach dem Beratungszimmer betritt der Melde¬
pflichtige die für seinen , Einsatz zuständige Arberts -
einsatzstelle und erhält dort eine Zuweisungskarte
für „seinen Betrieb ".

Die Arbeitseinsatzbehörde
ln Pforzheim. ■

Vor und während der
Beratungsstunden im Ar¬
beitsamt . Aufnahmen :

Ludwig Bischoff.

bestimmten Ziele zu führen , steht' der zweckmäßigen
Organisation ein fachlich geschultes Personal zur
Verfügung . Ein Teil der Gefolgschaft des Arbeits¬
amts steht im feldgrauen Rock vor dem Feind oder
ist in Arbeitseinsatzdienststellen in den besetzten Ge¬
bieten -tätig . An ihre Stelle sind Kriegsversehrte
und Kriegsaushilfen getreten . Daneben wird eine
verlängerte Arbeitszeit dafür sorgen , daß der zu¬
sätzliche Arbeitseinsatz termingemäß zum Abschluß
kommt.

Während der Meldefrist für den bis jetzt auf¬
gerufenen Personenkreis wurden an die Melde¬
pflichtigen Tausende von Meldebogen vom Arbeits¬
amt und den dafür zur Unterstützung herangezoge¬
nen Bürgermeisterämtern des Arbeitsamtsbezirks
Pforzheim ausgegeben . Diese Meldebogen sind in¬
zwischen ausgefüllt wieder zum Arbeitsamt zurück¬
gekommen. Nach einer kurzen Vorprüfung jedes ein¬
zelnen Meldebogens treten die Arbeitseinsatzberater
in Tätigkeit .

Soweit die Meldepflichtigen nicht sofort bei
Abgabe ihres Meldebogens bereits beraten und

DaS Arbeitsamt steht aber
nicht nur den Meldepflich¬
tigen offen. Wer noch nicht
meldepflichtig ist, tritt
in die Reihe der Freiwil¬

ligen ein.
Viele Volksgenoffen haben sich
schon in letzter Zeit als Arbeits¬
einsatz - Freiwillige gemeldetund ihren Einsatz gefunden.
Eine große Anzahl Zuschriften
und persönliche Vorsprachen
beim Arbeitsamt beweisen, daß
sehr viele Volksgenoffen, die
noch nicht im vollen Arbeits¬
einsatz stehen, nicht abwarten
wollen, bis sie ausgerufen wer¬

den , sondern es als ein Gebot der Stunde ansehen,ihre Arbeitskraft , bis zur vollen Ausnutzungsmög -
lrchkeit zur Verfügung zu stellen. Männer und
Frauen , die weit älter sind , als es im Aufruf vor¬
gesehen ist , wollen auch mit dabei sein. Andere
Frauen stellen ihre Hausgehilfinnen zur Ver¬
fügung .

Volksgenossen , die bisher immer in Pforzheim
arbeiteten, meldete « sich für einen auswärtigen
Einsatz , um zu ermöglichen , daß Dienstverpflich¬
tete nach längerer Trennung von ihren An- '

gehörigen wieder hier arbeiten können .
Eine kinderreiche Mutter in der Weststadt erklärte

ereit , alle in ihrem Haus befindlichen Kinder
tn beste Obhut zu nehmen , damit deren Mütter sichdem Arbeitsamt zur Verfügung stellen können. Aufalle Vorschläge geht das Arbeitsamt gern ein . Der
Wege und Möglichkeiten sind viele.

Volksgenosse, ob maldepflichtig oder freiwillig ,das Arbeitsamt , die Arbeitseinsatzbehörde , erwartet
Dich ! Dein Kriegseinsatz ist mitentscheidend!

Die neue Einkommensteuertabelle
Im Reichssteuerblatt Nr . 14 vom 18. Februar 1943 ist

die Einkommensteuertabelle für 1942 und 1943 veröffentlicht
worden. Der Ausfall an Bürgersteuer wird , wie das für
die Lohnsteuer schon seit 1 . Juli 1942 der Fall ist, jetzt auch
durch eine leichte Erhöhung der bisherigen Einkommensteuer
ausgeglichen. Mit Rücksicht darauf , daß die Bürgersteuerals solche noch bis 39. Juni 1942 erhoben worden ist , wird
jedoch der Einkommensteuer für 1942 nur der halbe Er¬
höhungsbetrag hinzugerechnet. Die Höhe des Kriegszufchla-
ges zur Einkommensteuer wird durch diese Steigerung der
Steuersätze nicht berührt . Der Kriegszuschlag zur Einkom¬
mensteuer bemißt sich vielmehr auch künftig nach der bis-
herigen Einkommensteuer ohne den Erhöhungsbetrag . Die
Einkommensteuer, der Erhöhungsbetrag und der Kriegs¬
zuschlag sind in der Ausgabe der Einkommen st euer -
tabelle für 1942 und für 1943 zu je einem Be¬

trage zusammengefaßt. Der Gesamtbetrag der Steuer kann
daher aus dieser Tabelle für jedes der beiden Jahre , für jedesEinkommen und für jeden Familienstand ohne weiteres ab-
gelefen werden. Die neue Einkommensteuertabelle kann
vom Reichsoerlagsamt in Berlin NW 49 bezogen werden.Die Erhöhung der Einkommensteuer wegen des Wegfallsder Bürgersteuer hat zur Folge, daß außer der tabellen-
mäßigen Steuer auch die anderen Steuersätze sich ändern ;eine Erhöhung des Höchstbetrages der Kinderermäßigungtritt jedoch nicht ein. Insgesamt wird durch die Hinzurech ,
« ung der Bürgersteuer die Einkommensteuer in den Tabel¬
lensätzen im Höchstsätze um 2 Prozent gesteigert. Da die
Tabelle gestaffelt ist, wird dieser Höchstsatz erst allmählich
erreicht. Im übrigen hat diese durch Beseitigung der Bür¬
gersteuer bedingte Neufestsetzung der Einkommensteuer nichts
mit den kürzlichen steuerlichen Ankündigungen des Reichs¬
wirtschaftsministers Funk zu tun . Ueber die hier zu tref -
senden Maßnahmen ist eine Entscheidung noch nicht gefallen.

jAmG schwarzenBntt
PoU -Leiter -Appelle .

Ortsgruppe Au: Freitag 29 Uhr, irP der Elektroschau,
Weiherstr. 2. — Kachel : Freitag 29 Uhr un Bortragssaal
des Schmuckmuseums , Dr .-Fritz-Todt-Straße 1 (mit Schu-
lungsvortrag ). Es haben alle Pol . Leiter und Mitarbeiter ,
Walter und Walterinnen der RSB , DAF und RS -Fr . sonne
Perbindungsführer und -führerinnen der SA , fjr RSKK,
HI u. BDM , des RLB und Kyffhäuserbundes teilzunehmen.

Ortsgruppe Marktplatz : Freitag 29.15 Uhr Lutherhaus
Lichtbildervortrag „Japan , Land und Volk" für Partei - und
Volksgenossen . — Altstadt : Freitag 29 Uhr Schulungsabend
im Feierraum Oestliche 39 für sämtl . Mitarbeiter und Mit¬
arbeiterinnen (DAF, NSV, NS -Frauenschaft ). Es spricht
Pag . Warttinger .
Hitler -Jugend.

Jungvolk . Fähnl. 9 : 19.39 Uhr Theaterplatz sämtliche
Führer . Beurlaubungen aufgehoben! Uniform!
RS -Frauenschaft . — Deutsches Fraueuwerk .

Kreisfrauenfchaftsleitung: Am Sonntag, 28. Febr .,
15 Uhr, im Saalbau große Frauenversammlung .
Der Besuch ist für jedes Mitglied Pflicht . Jugendgruppe
14.45 Uhr vor der Goldschmiedefchule .
Sporlaml „Kraft durch Freude".

Donnerstag: 17—18 Uhr : Deutsche Synmastik für di«
Hausfrau (Hildaschule). — 18.39—29 Uhr: Gymnastik für
berufstätige Frauen und Mädchen in der Turnhalle des
Gymnasiums ( Eingang Goethestraße).
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Dafr ich lebe, ijt nichts
notwendig,wohl aber,

dass ich meine Psticht tue.
friebtidj dev ■ßtojje
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** Trotz Krieg wird in den meisten Geschäften jedes
Pfund Zucker, Mehl und Grieß in eine neue Tüte etngewo-
gen. Im Vorratsschraflk der Hausfrau stehen dann diese
Tüten bildschön und zum Verwechseln ähnlich nebeneinan¬
der. Wenn die Tüten leer sind , werden sie zum Feüer -
anzünden verwendet. Dies ist Vergeudung von Bolksver-
mögen . Ganze Güterzüge voll Papier könnten gespart wer¬
den , wenn jede Hausfrau sofort nach dem Einkauf den In¬
halt der Tüten in Gläser und Büchsen schüttet, die Tüten
sauber wieder faltet unh sie zum nächsten, Einkauf wieder
mitnimmt . __

**■ Zwei Lichtbildervorträge des bekannten italienischen
Kunstgelehrten Prof . Dr . Giovanni Etepanow aus
Rom finden am 1. und 2. März im Lutherhaus jeweils
19 .39 Uhr statt . Das Thema der beiden Borträge lautet :
Venedig und Tizian .

Mm Lavieren an der Front
lt . Brette «, 24. Febr . Mit dem Eisernen Kreuz

1 . Klaffe wurde Georg Strobel ausgezeichnet.
It. Sulzfeld , 24. Febr . Der Oberleutnant und

Batteriechef in einem Flak -Reg. Karl Mehl wurde
mit dem Eisernen Kreuz 1. Klaffe ausgezeichnet.

Der Glücksmann meldet

n . Enzberg , 24. Febr . In der Wirtschaft zum „Lamm"
ließ ein Vater seinen Jungen mehrere Lose beim Glücks¬
mann ziehen. Dabei hatte die Kinderhand das große Glück,
einen Haupttreffer von 599 Mark zu ziehen.
Der Gewinner lud alle in der Wirtschaft anwesenden Sol¬
daten zu ®geis

’ und Trank ein.

VoWOWlng Angerichtet
Die Justizpressestelle in Baden teilt mit : Am 24. 2. 1943

ist der am 25. 12. 1995 in Waldshut geborene Josef
B ä ch l e hingerichtet worden, den das Sondergericht Frei¬
burg i. Br . als Volksschädling zum Tode verurteilt hat.
Er hat »ls Postschaffner im Jahre 1942 über 129 Feld¬
post Päckchen geraubt .

Rundfunk am Donnerstag :
Reichsprogramm . 1h—16 Uhr : Wiener Unterhal¬

tungsweisen. — 16—17 Uhr : Von Suppe bis Lehar. —
17.15—18.39 Uhr: Heitere Melodien aus Luxemburg. —-
18 .39—19 Uhr : Der Zeitspiegel. — 19.29—19.35 Uhr:
Frontberichte. — 19.45—20 Uhr : Staatssekretär Dr. Rothen¬
berger : „Rechtspflege als Rückgrat von Volk und Staat ."
— 20.15—21 Uhr : Hans Sitt , Mozart , Schubert (Leitung:
Elmendorfs) . — 21—22 Uhr: Italienische Opernmusik.

Deutschlandsender . 17.15—18.30 Uhr : Bach ,
Beethoven, Draeseke . — 20.15—21 Uhr : Bekannte Klänge
zur Unterhaltung . — 21—22 Uhr : „Musik für Dich".

Ort . . 9 «/ A n Heute abend von 19 Uhr
bis morgen früh 6.50 Uhr

Gedanken zwischen Front und Heimat
' „Soldaten könnep fallen, aber sie können

nicht
jSterben

.“

(PK .) „Wenn einer von uns müde wird , der
andere gläubig lacht" beginnt ein Gedicht des Dich¬
ters Herhbert Menzel , darin er dem Nebenmann ,
dem Kameraden , ein Denkmal gesetzt hat . Ob bei
Tage oder in der Nacht, ob im Sonnenbrand der
Steppe oder im Schneesturm der Berge — immer
steht einer für den andern in der Pflicht , in der
Kameradschaft . Wir sprechen kaum darüber . Es ist
uns im vierten Kriegsjahr ganz selbstverständlich
geworden, und wir kommen eigentlich nur darauf ,
wenn wir von anderer Seite auf das Außerordent¬
liche in unserem Soldatenleben hingewiesen werden.
Auf das Ungewöhnliche deutet ein 64 Seiten star¬
kes Büchlein eines an der Ostfront schwer verwun¬
deten Kameraden , in dem er über den Sinn des
Soldatentodes sich ausläßt . Der Band heißt
„Briefe an eine Trauernde " und ist von
dem als Dramatiker hervorgetretenen jungen west¬
fälischen Dichter Friedrich Wilhelm Hymmen . Das
im Gedenken an die bei Modlin und am Don ge¬
fallenen Brüder geschriebene Büchlein richtet sich
über den Einzelfall hinaus an alle Frauen , die
ihren Mann oder Sohn durch den Krieg verloren
hoben und an jene anderen , die „durch den Sol¬
datentod in Bedrängnis oder Verzagtheit gestoßen"
sind. Ihnen will der Dichter einen Weg zeigen, auf
dem „sie ins Leben zurückfinden können".

Anderseits ist es aber auch ein Buch , das uns
hier draußen an der' Front angeht , hat es doch ein
Soldat über unsere Welt ausgeschrieben. Einer von
uns , unser Kamerad , verlöscht sein Leben bei einem
Sprunge über eine vom Feind eingesehene Straße ,
und uns bleibt der letzte Dienst , seinen Angehörigen
zu schreiben.

Der Tod ist nichts Endgültiges . Der Kamerad
an unserer Seite wirkt durch seine Tat fort . Er
lebt also . Sein Verlöschen war ein Teil seines Le¬
bens , war Steigerung und Erfüllung , nicht jäher
Schnitt . Und wir selbst , die wir im Gefecht , in der
Schlacht den Gegner angreifen , wir haben ein neues
Verhältnis zum Tode längst gewonnen . Er schreckt
uns nicht mehr . Wir leben nur , wie Hymmen es
ausdrückt , beseffener und „wir sterben auch gleich¬
sam beseffener, weil wir im Tode nichts Endgülti¬
ges sehen . Endgültig ist der Sieg ".

So wirkt das Leben in uns , so wirkt der Tod.
Darum werden die Toten unserer Gemeinschaft nur

glücklich , wenn die Lebenden glücklich find ; und sie
erfüllen damit das Vermächtnis derjenigen , die von
uns gingen . Hymmen charakterisiert in seinen Brie¬
fen an eine Kameradenfrau , der der Mann entris¬
sen wurde , den neuen Weg für die Ueber¬
lebenden : „Nein , die Gemeinschaft zweier
Menschen ist durch den Tod nicht so schnell zerreiß¬
bar , und wenn er ihnen jetzt hilft , das Leben neu
zu ergreifen und zu erobern , so ist das seine
schönste Wirksamkeit ."

Der Mensch, der bleibt , soll eine Aufgabe wieder
vor sich sehen. Das unterbrochene Leben muß sich
aus dem Schmerz den Weg zum Dienst bahnen .
Wer wieder in die große Gemeinschaft tritt , dem
öffnet sie sich auch . Und dieses „Ich dien " ist eine
würdige Totenfeier für den Gefallenen . Dies Wort
des jungen Dichters freilich ist bitterwahr : „Wer
seine Toten vergißt , verliert sie erst wahrhaft und
wird von ihnen verlassen . . . er ist allein ."

Vor diesem Alleinsein will er die vom Schmerz
betroffenen Menschen' bewahren helfen , indem er
ihnen in einem Trostbuch nicht billige Ratschläge er¬
teilt , sondern sie zu sich selbst , zu der Gemeinschaft
zurückführt , in der sich Hölderlins Wort erfüllt , daß
alles Getrennte sich wieder findet .

So muß sich jeder vom Schicksal Betroffene mit
seinem Gott auseinandersetzen . Aber wir müssen
Vertrauen haben zu ihm . Indem wir uns unter¬
werfen , werden wir nicht demütig , sondern „schöpfe¬
risch und bewegend". Der Krieg hat uns alle ge¬läutert . „Die Welt ist zum Feuerofen geworden,
und jedermann ist in die Glut geworfen , in den
Tiegel der Läuterung ." Wir draußen und die Zu¬
rückbleibenden daheim . Für uns gilt des Dichters
Wort : „Soldaten können fallen , aber sie können
nicht sterben." Für die in Bedrängnis oder in Ver¬
zagtheit Geratenen gilt der Satz : „Das Leben war¬
tet und will bezwungen werden . Nicht aber soll es
uns bezwingen ! " Dies aber ist der Sinn unseres
Lebens und Sterbens , das hier in einer gültigen
dichterischen Form umschrieben worden ist .

Kriegsberichter Heinz Grothe.

Der groß© Tenor / Zu Carusos 70. Geburtstag am 25. Februar
Ttwas von dem unvergleichlichen Zauber , mit

dem der Sänger Caruso zu Anfang des Jahrhun¬
derts die Welt ^

entzückte , muß schon die Stimme des
kleinen „Carusiello " gehabt haben , als er in neapoli¬
tanischen Kirchen sang und die andächtigen Frauen
zu Tränen rührte .

Caruso ist der Aufstieg nicht leicht geworden.
Sein Vater war ein armer Mechaniker, und seine
Mutter hatte 21 Kindern — 20 Knaben und einem
Mädchen — das Leben geschenkt , von denen 17 in
frühester Jugend starben . Da mußte Caruso sHonmit zehn Jahren die Schule verlassen und in einer
Fabrik sein Geld verdienen . Wer er wuchs in Neapel
auf , der „singenden Stadt "

, wo ein Junge mit
schöner Stimme bald in den Kirchenchören Verwen¬
dung findet . 1894, mit 21 Jahren , konnte Caruso
seine Tätigkeit in der Fabrik , wo er sich zum Kon¬
toristen heraufgearbeitet hatte , aufgeben und sich
ganz dem Gesang widmen . Und nun begann der
staunenswerte Ausstieg des Sängers . Nachdem Puc -
cini sich seiner angenommen hatte , trat Caruso 1900
in Rom auf und 1904 kam er zum erstenmal nach
Deutschland , wo er in Dresden und Berlin die größ¬
ten Triumphe feierte .

Nach der Jahrhundertwende wurde Caruso in
langjährigen Kontrakten der Metropolitan -Oper in
Neuyork verpflichtet. Er wurde der bestbezahlte
Sänger , den es je gegeben hat , und erhielt bis zu
10 000 Dollar an ernem Abend. Aber nur wenige
Jahre konnte Caruso sich seines Ruhmes ungestört
erfreuen , dann wurde er immer wieder von Krank¬
heiten heimgesucht. Gewohnt , sich in einer Rolle
ganz auszugeben , brach er manchmal nach dem Spiel
zusammen . Am 11 . Dezember 1920 sang er in
Brooklyn im „Liebestrank "

, als er plötzlich von
einem Blutsturz heimgesucht wurde . Im Sommer
1921 erholte er sich , so daß keine Bedenken gegen
einen Erholungsaufenthalt in Neapel bestanden.
Aber Carusos Glück , am Orte seiner Kindheit und
Jugend zu weilen , war nur von kurzer Dauer :
es kam ern Rückfall, und am 2. August 1921 starb
Caruso .

Carusos Erfolge beruhten zunächst auf einer
ganz ungewöhnlichen Naturanlage . Man hat fest¬
gestellt, daß Kehlkopf und Stimmbänder bei ihm rn
denkbar günstiger Weise vorgebildet waren . Dann
war er außerordentlich fleißig und arbeitete , keine
Mühe scheuend , an seiner Stimme , bis sie die beit¬
geschulte seiner Zeit wurde . Franz Heinrich Pohl.

Ein deutscher Meister
Zum 30 . Todestag von Felix Draeseke am 26. Februar

Als einer der letzten totalen Meister auf allen Feldern
der Musik , als ' Erbe einer großen Epoche, als deutscher Mu¬
siker, dessen Melodie die Innigkeit , Größe und Eingebungs¬
kraft des Volksliedes und zugleich die höchste Kunst lied¬
inniger , haus - und kammermusikalischer , dramatischer, voka¬
ler wie sinfonisch .kontrapunktischer Durchdringung besitzt, er¬
scheint Felix Draeseke uns Heutigen, wenn wir seines Le¬
bens- und Kunstwerkes gedenken — 39 Jahre , nachdem efi
in Dresden, seiner Wahlheimatstadt , starb. Mit Bülow be¬
freundet , von Liszt bewundert , von Wagner in denkwürdi¬
gen Begegnungen erkannt , ging Draeseke , fast taub und als
Werkmittler daher tot , feinen eigenen, nie epigonalen Weg .
Für seine Oper „Gudrun " fand er einen Schuch als Schild¬
halter , für seine Tragische Sinfonie die Gefolgstreue Ni-
kischs, für den „Ehristus" Bruno Kittels Einsatz (1912 und
1934).

Einst Kämpfer im neudeutschen Lager, wurde Draeseke
1996 , mit 71 Jahren , durch seine Kampfschrift „Die Kon¬
fusion in der Musik " vollends zum Kulturpolitiker , zwanzig
Jahre nach Wagners „Judentum in der Musik " schuf Drae¬
seke , der sich als erklärter Judengegner eine mächtige Meute
zuzog , in der Novelle „Die Eiszeit " eine Vision unseres
Reiches. Dieser weltanschauliche Mut und der kulturelle
Deichbruch des ersten Weltkrieges haben Draeseke das tra¬
gische Schicksal des lleberdunkeltwerdens gebracht . Als er
starb, ging ein Sieger von uns . Weil sein Werk in die Zu¬
kunft hinüberklingt , gehört Felix Draesekes Musik unver-
geßbar zu dem Volk , das diese Zukunft jetzt in einem Kampf
ohnegleichen erringt . Hans Jenkner .

Der Dichter Karl v . Moeller
Der Volksdeutsche Dichter, Oberst a . D. Karl v. Moeller,

bekannt durch seinen jahrelangen politischen Einsatz für das
Deutschtum im Banat und als bester dichterischer Gestalter
und Schilderer dieses Volkstumskampfes im Südosten, ist in
Hatzfeld gestorben .

Karl v . Moeller, der 1876 in Wien als Sproß einer in
Ungarn ansässigen Volksdeutschen Familie geboren wurde,
machte den ersten Weltkrieg als Generalstabschef einer Ba¬
naler Infanteriedivision mit Md nahm nach dem Zusam¬
menbruch erfolgreich an der Niederwerfung der kommunisti¬
schen Aufstandsbewegungen in Ungarn teil . In seiner Ba¬
naler Wahlheimat spielte er eine hervorragende Rolle im
deutschen Bolkskampf. Mit seiner dichterischen Tätigkeit be¬
gann Karl v . Moeller verhältnismäßig spät . Seine ersten
großen Erfolge waren die Banaler Romane „Die Werschetzer
Tat " und „Die Grenzen wandern". Das reifste und geschlos¬
senste Werk des Banaler Dichters bleibt wohl sein groß-
angelegter Prinz -Eugen-Roman „Der Savoyer ",
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